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BH

Das Neueste

Die Hamburger Unternehmer des
Transportgewerbes haben als Maßnahme
gegen die Kündigung der Lohntarife den
Rahmentarif für das Transportgewerbe ge-
kündigt.

Auf der Nkagdcburger Deamtenlagung sprach
Jinanzininistei Köhler über die neue Besol-
dungsreform. Di- Forderungen der u n t e r e n
Beamten sollen nicht befriedigt werden.

Cook wurde von den englischen Bergarbeitern
anstelle des Robert S ru il l i e in den Giene»
taltot der englischen Gewerkschaften delegiert.

Auf Grund de- Grwerkschaftsgeseßes der Bald-
win-Regierung müssen 130 090 Mitglieder aus den
englischen Gewerkschaften austreten

D-r französische Kabinettsrat hat beschlossen, von
bei Scwjetregierung die Abberufung des
Botschafters Rakowski zu verlangen.

Die französischen Arbeiter erklärten,
keine Festlichkeiten anläßlich des Empfangs der
amerikanischen Legionäre zu dulden.

Nach bisher unbestätigten Nkeldungen ist bei
Aufstand fl c g e# d i e litauische Regie-
rung in Touroggen niedergeschlagen.
m»n— V I. . ii~i»

Kieler Klemjmerftreil

ersosgmch beendet

Kiel, 10. September. (Eig. Bericht.) Nach
elftägigem Streik der Klempner wurde von dem
von ' der Stadt Kiel beauftragten Schlichter
Dr. Siegel ein Schiedsgericht berufen. Dieses
kam in den Hauptfragen zu einer Einigung.

<t)ie Unternehmer erklärten sich zum Abschluß
'crnes Manteltarifs bereit, Der A ch t -
stundentag wurde festgelegt. Für etwa
notwendig werdende Überstunden wird für die
neute und zehnte Stunde ein Aufschlag von
25 Proz. gezahlt. Nach halbjähriger Be-
schäftigung werden drei Tage, nach ein-
jähriger Beschäftigung sechs Tage Urlaub
gewährt. Für auswärtige Arbeit wird ein
Entschädigungssatz von täglich
5 Mark und die Mehrkosten gezahlt. Bei
Arbeiten in der weiteren Umgebung gibt es
eine Auslösung von 1.50 Mk. Wegezeit und
Fahrgeld werden vergütet.

MerAthmerKnSizenRlihmrll-

tnrii fiir TkkWMtgrumbe
Der Deutsche Verkehrsbund Hamburg hat die

Lohntarire für dos allgemeine Transportgewerbe
und das Möbeltransportgewerbe gekündigt. Die
Unternehmer haben darauf als Gegenantrag den
Rahmentarif für das Transportgewerbc in Ham-
burg gekündigt und dadurch zum Ausdruck gebracht,
daß sie teine Lohnerhöhungen gewähren wollen.

Kinigrderger Metaflarbeiter

im Streik

Königsberg, 12. September. (Eig.
Drahtbericht.) Eine Vollversammlung der
Königsberger Metallarbeiter hat allgemein den
Metallarbeiterstreik in Königsberg beschlossen.
Die großen Betriebe Steinforth und Union
sind stillgelegt.

Cmik rechnet

mit dem Generairat ob

London, 11. September. (Eig. Meldung.)
Der Gewerkschaftskongreß in Edin-
burg wurde gestern geschlossen. Bei der Wahl
kam es zu einer Auseinandersetzung zwischen der
reformistischen Generalratsmehrheit und dem Berg-
arbeiterfllhrer Cook, der an Stelle des bis-
herigen Vertreters der Bergarbeiter, Robert
S m i t h ! e, in den Eeneralrat von den Berg-
arbeitern delegiert wurde. Cook wies nach, daß
ein Teil der Führer mit den Unterneh m e r n
unter einer Decke stecken. Seine Aus-
führungen riefen eine starke Erregung hervor.

In seinem Schlußwort betonte Hicks, daß durch
dasewerlschaftsgesetz der Baldwin-Regierung

139 000 Mitglieder aus den Trade Untons
ausscheiden

müßten. „ . ...
Diese Tatsache allein schon ist ein Beweis für

die Ungeheuerlichkeit des Verrats an den engli-
schen Arbeitern, den der G-neialrat begangen Hal,
als er ohne Widerstand dieses Gesetz über d:e
englischen Gewerlschaften ergehen ließ und den
Bruch mit den russischen Eewerkichaften vollzog.

Mord in Aliona

Sanfter Lacf von seiner Frau erschossen
Der in Altex«, Blsenstraße 27, wohnende

Bankier Laes wnrde heute früh 9.15 Uhr von
seiner Frau nach corausgegangenem Streit
aus Eifersucht erschossen. Frau Laef wurde
oertzastct.

Obwohl der Setireter des Verbanosvorstandes
des DVV auf der Konferenz der Norbseehafenstäbte
zum Ausdruck brachte, daß

zu den Schlichtungsinstanzen kein Bertranen

vorhanden sei und diese nicht angerufen werden
sollen, haben die Vertreter des DVB bei den Ver-
handlungen mit dem Hafeiibelriebsvercin es nach
den gescheiterten freien Verhandlungen zugelassen,
daß eine Schlichtungskammer zusammentrat und so
dem Schlichter Gelegenheit gegeben wurde, einen
Schiedsspruch zu fällen, der weit unter der Mindest-
forderung von 9 Rürrk liegt. Daraus ergibt sich
vor vornherein die Gewißheit eines beabsichtigten
Kuhhandels um den Schiedsspruch des Schlichters.

Dasselbe Tlieater, das die DVB-Fiihrer im ver-
gangenen Jahre auMhrten, soll wiederum die
Hafenarbeiter bluffen. Das darf und kann es nicht
geben, denn mit den Hafenarbeitern stehen die
Transportarbeiter und die Seeleute in
Bewegung, so daß eine breite Kampffront zur
'Ricderringung der Lohndittate der Unternehmer
und ihrer Schlichter vorhanden ist.

Deshalb sofortige Einberufung von

Sektionsversammlungen bet Hafenarbeiter, der
Transportarbeiter und der Seeleute,

di« die Verbindung ihrer Bewegungen beschließen.
Die Urabstimmung der Hafenarbeiter und die
Ablehnung des Schiedsspruchs sind ein weiterer
Schritt.

Seine Schlichtungsvcrhandlungen, sondern
Kamps um die Mindestforderung von 9 Mark

Schichtlohn.

Seine Erfüllung

der Seamtenfothetungen

Rede des Reichsfinanzministers zur
Besoldungsreform

TU. M a gd e b u r g , 11. September. Im Rah-
men der Mitteldeutschen Beamtentagung hielt heute
Reichsfinanzminister Dr. Köhler seine angekündigte
großangelegte Rede über den vom Reichskabinett
gestern im wesentlichen gebilligten

Entwurf der Beamtenbesoldungsreform.

Die neue Besoldungsreform baut sich nach den
Ausführungen Köhlers grundsätzlich wieder auf dem
Eruppensi)stem auf und bleibt in der Zahl der
Gruppen sowohl bei den auffteigenben, wie auch bei
den Einzelgehältern vollständig im Rahmen des
bisherigen. Die heutigen Anfangs- und Auf-
rüdungsgiuppen haben zum Beispiel die Beamten
bei 10 und 11, 7 und 8, Beamte von 3 und 4 usw.
zujammengefaßt und mit einer automatischen Aus-
rückung ausgeftattet. Aufrückungszeit und Auf-
rüstungsstufe sind im allgemeinen geltend geblieben,
die zweijährige Zulagefrist ist beibehalten. Auch
das System der Verzahnung ist im bisherigen Um-
fange grundsätzlich beibehalten. Die Frauenzulage
wurde in das Grundgehalt eingebaut, erst auf das
durch die Frauenzulage erhöhte Grundgehalt werden
die neuen prozentualen Erhöhungen gegeben. Beim
Kinderzuschlag fällt die Differenzierung nach dem
Alter weg. Für jedes Kind soll, unter gewißen
Voraussetzungen, bis zum 21. Lebensjahr ein gleich-
mäßiger Zuschlag von 20 Mark monatlich gegeben

werden. Die Bezüge der Soldaten und Offiziere der
Seemacht sollen in einer Anlage zum Besoldungs-
gesetz für sich geregelt werden.

Das neue Besoldungsgesetz sieht bei den untersten
Besoldungsgruppen Erhöhungen im Durchschnitts-
betrag von etwa 25 Prozent vor, die gleichen nach
den mittleren Besoldungsgruppen hin bis auf etwa
durchschnittlich 21 Prozent und bei den höheren
Gruppen auf etwa 18 Prozent gehen. Gruppen, die
schon bisher scharf herausstanden, sind teilweise mit
geringeren Erhöhungen, Gruppen, die bisher stark
vernachlässigt waren, zum Teil mit wesentlich höhe-
ren Sätzen bedacht worden.

Die bisherige Gruppe 2 z. B. erhält neben einer
Erhöhung des Anfangsbezuges eine Erhöhung von
33 Prozent. Eine jetzige Gruppe 1 gibt es nicht
mehr.

Die Rede Köhlers über den Entwurf zur Be-
amtenbesolduiigsreform bedeutet Mißachtung der
von fast allen Beamtenverbänden ausgesprochenen
Forderungen. Die „Besoldungsreform" soll ein
Pflästerchen [ein, um die Beamten zu beruhigen,
da auch Herr Köhler und seine Kollegen bereits ge-
merkt haben, daß die Erregung unter den Beamten
sich „zum Schaden des Staates" auswirkt. Die Be-
amten werden sich mit einer Reform der Besoldung,
wie Köhler sie skizzierte, nicht zufrieden geben. Die
unteren Beamten bleiben die Geprellten, die
geringe Gehaltserhöhung kann sie aus ihrer Ver-
schuldung und allgemeinen Notlage nicht befreien.
Die Beamten der unteren Gehaltsstufen müssen zu-
sammen mit der Arbeiterschaft einen wirklichen
Kampf für ihre Forderungen führen, wenn sie mehr
als Bettelpfennige bekommen wollen.

TU. Berlin, 10. September. Die auf
den Stichtag des 7. September berechnete Eroß-
handelsindexziffer des Statistischen Reichsamts
ist gegenüber der Vorwoche (139,0)

um 0,5 v. H. auf 139,6 gestiegen.

Hierbei erhöhte sich die Inderziffer für die
Hauptgruppe

Agrarstoffe um 1 v. H. auf 139,3

(137,8), die Indexziffer für Kolonialwaren
blieb mit 128,7 und diejenige der industriellen
Rohstoffe und Halbwaren mit 137,4 unver-
ändert. Die Gruppe der industriellen Fertig-
waren hat eine Steigerung von 0,3 v. H. auf
149,7 (149,3) erfahren.

Ist die amtliche Großhandelsindexzifser bei
der Art ihrer Berechnung auch kein sicherer

Gradmesser für die tatsächliche Steigerung der
Preise und damit der wachsenden Teuerung
gerade der täglichen Bedarfsartikel, so gibt sie
immerhin sehr wichtige Anhaltspunkte zur Be-
urteilung der Preisentwicklung. Das Steigen
der Preise für Agrarerzeugnisse zeigt die weitere
Tendenz einer erheblichen Preissteigerung der
notwendigsten Lebensmittel. Die Agrarier
schlagen aus der teilweise verregneten Ernte
jetzt schon wieder klingenden Profit. Dem
Steigen der Lebensmittelpreise werden sehr
bald auch die anderen Bedarfsartikelpreise
folgen. Der Zollwucher des Bürgerblocks wird
ein übriges tun.

Die Leidtragenden werden die Arbeiter sein,
deren Löhne jetzt schon nicht mehr zur Deckung
ihrer Bedürfnisse ausreichen. Der Kampf um
höhere Löhne ist der einzige Ausweg zur
Schaffung eines Ausgleichs.

Schönfelders Iollzei ruiniert Arbeiterwohnungen

„Sie hausten wie die Vandalen" — Denunziationen und kein Ende

Die Kriegerwitwe Frau Kl„ Neuer Steinweg,
berichtet uns:

Am Sonntag, dem 4. September, vormittags
gegen 11 Uhr, erschienen vor meiner Wohnung vier
Männer und verlangten Einlaß. Auf meine Frage,
was sie wünsch.en, erklärten sie, sie kämen von der
Kriminalpolizei und müßten mich sprechen:

„Ja, es ist ein Schreiben eingegangen, worin
Sie denunziert sind, daß Sie am 24. August
in Ihrer'Wohnung eine Verbandstation gehabt
haben. Und L„ Zhr Bräutigam, ist in dem
Schreiben als Kommunistenhauptmann benannt.“
Dann erklärte plötzlich ein Beamter: „Wir

müssen hier noch ein bißchen suchen, auch müsien
Sie mit zum Stadthaus kommen.“

Die Eröffnung, daß ich feftgenommen sei, traf
mich wie ein Faustschlag. '' Ich bin ja unschuldig
und soll

von meinen Kindern weggerissen

werben. Dieser Gedanke machte mich fast wahn-
sinnig. . .

Zch sagte den Beamten, daß 'ch an jenem Abend,
an dem ich in meiner Wohnung eine Verband-
station gehabi haben soll, ja

gar nicht .zu £au;e, sondern bet metner «chwriter
in’ der Hohcnstraße und dann bei einem Hand-
arbeitstränwen in der Trommelstraße war. Don
da ging ich erst nach zwölf Uhr fort. Ich nannte
den Deam.en auch eine Anzahl Zeugen, die mein«
Angaben bestätigen müssen.

Bei del Durchsuchung meiner Wohnung wurde
alles aufgerifien und durchwühlt. Mein gutes

Zimmer sah nach der Durchsuchung aus wi» eine
Rumpelkammer. Sehr rücksichtslos gingen die Be-
amten vor und hausten wie die Vandalen Einer
der Beamten stieg auf den Polsterstuhl, um auf
dem Kleiderschrank nach irgend etwas zu suchen.
Erst als ich gegen die Beschädigung meiner Möbel
protestierte, bequemte sich der Beamte, von dem
Stuhl wieder herunterzusteigen. Bei der Haus-
suchung wurde natürlich nichts Strafbares gefunden.

Dann mußte ich mit nach dem Stadthaus.
Dort ging die Vernehmung wieder von vorn an.
Sie dauerte ziemlich lange, so daß ich den Beamten
bat, di« Sache zu beschleunigen, denn

meine Kinder waren ohne Esten und auch ich
war hungrig.

Doch meine Sorgen ließen die Beamten kalt.
Ich machte sie schließlich daraus aufmerksam, daß ich
schwer leidend bin und daß sie die Verant-
wortung tragen, wenn ich nach all dem ernstlich
erkranke.

Unterdessen wurden auch die von mir genannten
Zeugen vernommen und, da sich die Wahrheit
meiner Angaben und damit meiner Unschuld ergab,
mußte ich wieder sreigelassen werden.

Was ich durch die Haussuchung, die Festnahme,
die wiederholten Vernehmungen und die Rücksichts-
losigkeiten der Polizeibeamten erdulden mußte, läßt
sich nicht aussprechen. Als ich dann in meiner Er-
regung eine scharf« Bemerkung über die Denun-
zianten machte, denen ich wie auch viele andere
Unschuldige zum Opfer gefallen bin, da meinte der
eine Kriminalbeamte:

„Die meiste» friegen wir durch Denunziation!“

Die Herrscher des Koalitionssenats, die da vor-
geben, das Verbrechertum zu bekämpfen, haben
durch die Aussetzumg von Denunziatioiisprämien
alle schlummernden Verbrecher-Instinkt« geweckt.
Mas durch niedrige Subjekte, die hoffen, ihren
Anteil an den von Schönfelder ausgesetzten
5000 Mark zu erlangen, bisher an Weh und Leid
über unschuldige Proletarier, Arbeiterfrauen und
Kinder gebracht wurde, ist unbeschreiblich. Männer
werden von ihren Frauen, Frauen von ihren Kin-
dern, Knaben von den Eltern weggerissen und
durch rücksichtslose Kriminalbeamte torturartigen
Verhören und barbarischer Behandlung unter-
worfen Mr fragen- Wie lange gedenkt der
Senat diese aller Menschlichkeit Hohn sprechenden
Methoden Schönselders und seiner Polizei zu
dulde»? Wie lange wollen die SPD-Arbeiter zu-
lasten, daß ihre Führer Hamburg »um Polizeistaat
schlimmster Form machen, in dem die Ausübung
der elementarsten, selbst durch die bürgerliche Ver-
fassung gewährleisteten Rechte, durch einen Feder-
strich der Campe-Schönselder verhindert wird?

Di« Koalitionssenatoren besckzränken die Wahl-
agitation der Arbeiter nach Lust und Willkür und
verbieten jede Demonstration. Aber sie können
nicht verhindern, daß die klastenbewußien Arbeiter
am 9. Oktober ein« Stimmzettel-Mastendemon-
stration veranstalten und durch ihre Stimm-
abgabe für die Kommunistische Par -
t c i ein Bekenntnis zum parlamentarischen und
außerparlamentarischen Kampf für den Sturz des
Bürgerblocks und feiner hamburgischen Filiale, des
Koalitionssenats, veranstalten.

Organ der KPD für den Bezirk Wasserkante

mit der illustrierten Beilage „Der Rote Stern" und der Geurerkschaftsbeilage „Der Kampf

Einzelpreis 10 Pf.

9 Mark Schichtkohu und keinen Pfennig weniger!

llrabftimMng der Eemeindearbeiter über dar 4-Mennig-Angebot!,

Den Hamburger Hafenarbeitern und damit auch den Hafenarbeitern der übrigen deutschen Seestädte hat der Schlichter Dr.
Stenzel mit dem Schiedsspruch von 8.20 Mark für die Schicht den Fehdehandschuh hingeworsen. Sie haben jetzt die Entscheidung über
Kampf oder Unterwerfung und können fich nach Lage der Dinge nur für Kamps, also Ablehnung des Schiedsspruchs, und Verhinderung
des Kuhhandels mit den Schlichtungsinstanzen entscheiden.

$ii6 Angebot des Hamburger Senats an die Eemeindr- und Staatsarbeiter von 4 Pfennig, sowie des Lübecker
Senats von 3 Pfennig Lohnerhöhung die Stunde, das die Funktionäre des Gemeinde- undStaatsarbeitcrverbandes in Hamburg am
Freitag gegen eine starke Minderheit angenommen haben, darf nicht von den Staats- und Gemeindqarbeitern anerkannt werden. Zn
den Betrieben muß darüber berichtet und eineUrabstimmung vorgenommen werden.

Gleicherweise können die Gemeinde- und
Staatsarbeiter mit dem Beschluß der Funktionäre
nicht übereinstimmen. Die Forderung von 6 Pf,,
die von Ihle u. Co. bewußt aus Koalitionsrück-
sichten so ungenügend gestellt worden ist, und zwar
mit der Begründung, man könne, nachdem im Früh-
jahr schon 4 Pf. bewilligt worden sind, nicht höher
gehen, ist fallen gelassen worden. Von den übrigen
Forderungen spricht man nicht mehr. Das heißt,
die Ihle u. Co. wollen ohne tpciteres das Angebot
des Senats stl;!ucken. Hier tritt schon ganz offen-
sichtlich der bewußte Betrug zutage. Die Refor-
misten haben es eilig. Die Lohnbewegungen der
Hamburger Arbeiterschaft sollen möglichst schnell
vor der Wahl erledigt sein. Sie hoffen, mit den
paar Lumpenpfennigen die Arbeiter zu ködern.
Darum auch bei den Staats-und Gemeindearbeitern
sofortige

Befragung der Mitglieder über das
4-Psennia-Angebot.

Die Ablehnung ist bei den heutigen Teurungs-
verhältnissen selbstverständlich.

Agrarier treiben die Lebensmitteipreise hoch

EstsIillh-IkliiizijMer Sampl

um die Führung der imperialistischen
Staaten

Verspätet und verschämt haben Srreseinann,
Briand und Chamberlain mit ihren großen
Reden eingesetzt. Über die Rede des deutschen
Außenministers sind alle Berliner Blätter aus
dem Häuschen geraten. Überall herrscht eitel
Freude, jelvst bei den Rechten nur durch neben-
sächliche Einwendungen getrübt. Von Stampfer
bis zum Grafen Westarp gibt es keine Mei-
nungsverschiedenheit darüber, daß Stresemann
trotz des bedenklichen Zustandes, in dem er sich
in Genf wegen verschiedener Genüsse andauernd
befindet, in öffentlicher Sitzung st ü ch t e r n
feinen Mann gestanden hat. Nun, das Be-
trügen der öffentlichen proletarischen Meinung
gehört bei diesen Herrschaften zum Handwerk.
Kein Mensch wundert sich über den künstlichen
Nebel, den alle über Gens zu verbreiten be-
lieben. Es ist unsere dringendste Aufgabe, die
bewußt betrügerischen Machinationen zu durch-
kreuzen und Klarheit über Genf zu verbreiten.

Das Neue in Genf ist hier in allgemeinen
Zügen bereits auseinandergesetzt worden. Die
gegenwärtige Tagung ist durch den Versuch
Frankreichs charakterisiert, Re-
vanche siir Locarno und die vor-
hergehende Tagung de» Völker-
bundes zu nehmen, d. h. der englischen
Hegemonie die sranzsische Führung Kontinental-
Europas entgegenzustellen. Die Kraft für die-
sen Vorstoß holte Pojncare aus der Verhältnis,
müßig gelungenen Stabilisierung. Zugleich
entwand Poincarc seinem Bundesgenosten
Chamberlain seine Hauptwaffe, mit der er alle
Räuberstaaten um sich gruppieren wollte: Durch
Herrn Foch ließ die französische Schwerindustrie
deklarieren, daß sie für d i e Organisie-
rung des Kreuzzuges gegen die
Sowjetunion ein nicht schlechterer Werk-
meister sei, als Chamberlain.

In der gegenwärtigen Situation äußert sich
der sranzösisch-englische Kampf in dem Verhält-
nis der beiden Staaten zu Deutschland.
Wenn die Favorisierung Deutschlands durch
Ehamberlain für England das beste Mittel ist,
die französische Hegemonie in Europa zu ver-
hindern, ist umgekehrt die Einengung der poli-
tischen Bewegungsfreiheit,Deutschlands die Vor-
aussetzung für die französische Führung.

Nur in diesem Zusammenhänge kann der
polnische Vorstoß, der in französischem
Auftrage erfolgt ist, verstanden werden. Was
will Frankreich durch Polens Eingreifen er-
reichen?

Zunächst eine allgemeine Bemerkung: man
weiß, daß der Krieg nur die Fortsetzung der
Politik mit anderen Mitteln ist. Bevor die
Imperialisten zu der Politik der Wassen
greifen, versuchen sie die Bekämpfung ihres
Gegners mit „friedlichen" Mitteln. Der
Völkerbund ist vorderhand mit eine Kampf-
ftätte, wo die Imperialisten zum Teil mitein-
ander, zum Teil gegeneinander ihren jeweiligen
Gegner zu fesseln suchen. Locarno war die ge-
lungene englische Aktion, im deutsch-französischen
Konflikt als Schiedsrichter sich aufzuspielen und
zugleich die Front aller imperialistischen Staa-
ten gegendie Sowjetunion zu organi-
sieren. Besonders um desientwillen wurden die
innerhalb der imperialistischen Mächte bestehen-
den Gegensätze so ausbalanciert, daß Frankreich
seine Westgrenzen durch Deutschland noch ein-
mal garantiert wurden. Dagegen konnte sich
Deutschland der Garantie der polnischen
Ost grenzen erwehren. Mehr noch, auf
Grund des Paragraphen 19 der Völkerbunds-
akte war juristisch die Möglichkeit der Re-
vis i o n dieser Grenzen gegeben. Dieser
Paragraph 19 hat solgendön Wortlaut:

„Die Bundesversammlung kann von Zeit zu
Zeit die Bundesmitgliedcr zu einer Nach-
prüfung der unanwendbar gewordenen
Verträge und solcher internationaler Verhält-
nisse auffordern, deren Aufrechterhaltung >«•
Weltfrieden gefährden könnt?"

Welche Aufgabe stand nun vor Frankreich
auf der gegenwärtigen Tagung? Rian mußte
Deutschland, wenn auch indirekt, zu einer Ga-
rantie auch der polnischen Grenzen zwingen,
zumal die Frage für Frankreich und Polen nicht
allein durch den Artikel 19 sehr brenzlich stand,
sondern auch durch den Artikel 15 der Völker-
bundsakte. Frankreichs Absicht be-
stand darin, durch den polnischen
Vorstoß die Wirksamkeit beider
Artikel aufzuheben.

An dieser Stelle ein Wort über den Ar-
tikel 15, der erst den Sinn des polnischen Vor-
stoßes völlig klar macht. Dieser Artikel be-
stimmt, daß im Falle von Konflikten zwischen
Mächten, die dem Völkerbund angchorcn, der
Konflikt dem Völkerbundsrat voraelegt wird,
der aber nur cinstimm i g > unter Aus-
schaltung der am Konflikt beteiligten Machte)



Frankreich provoziert den Bruch mit WM

Poincarv-Regierung will Abberufung Rakowskis erzwingen — Das Pariser Proletariat rüstet
gegen die amerikanischen Legionäre

Paris, 12. September. (Eig. Draht-
bericht.) Die Sonntagspresse bestätigt, daß der
französische Miniftcrrat, der am Sonnabend
tagte, sich prinzipiell dafür ausgcTprochcn habe,
die Abberufung des sowjetrufsischcn Kom-
missars Rakowski zu fordern. Der endgültige
Beschluß soll nach Rückkehr Briands aus
Genf gefaßt werden.

TU. Paris, 12. September. Nähere
Einzelheiten über den Verlauf der Minister-
beratungen glaubt die „Victoire" berichten zu
können. Das Blatt erklärt unter anderem,
Poincare habe selbst die Sprache auf den Fall
Rakowski gebracht. Nur Herriot habe den Ver-
such gemacht. Rakowski zu verteidigen und es
als unmöglich bezeichnet, ohne Briand einen
Beschluß zu fasten. Die j

Erklärung Poincares, er fei sicher, in vollem
Einvernchmen mit Vrimld zu sein und

dessen Gefühle auszudrücken,

habe auf die Minister großen Eindruck gemacht.
Um den Schein zu wahren, habe bann, der
MjMerrat beschlosten, die offizielle Entschei-
dung bis zur Rückkehr Briands aus Genf zu
verschieben. Das Blatt hält es für möglich,
daß über die Abberufung Rakowskis bereits
Verhandlungen mit Moskau stattfinden, (?)
da in besonders gut unterrichteten Kreisen
gerüchtweise verlautet, Rakowski werde zu Be-

Am die Sjtgemonie im Bnti-

sowiel-Kms

Genf, 11. September (Eig. Bericht). Sonn-
abend vormittag sprach in der Völkcrbundvcrsamm-
lung Briand. Im Phrafenschwall über „ewigen
Frieden" und ähnliches hat er sich selbst übertroffen.
Im übrigen war seine Rede vollkommen inhalts-
los. Er trat gegenüber den italienischen Rednern
für die polnische „Friedenercsolution" ein, nachdem
man sich darauf geeinigt hat, daß diese Formel
eigentlich dem engUsch-französi-schen Kompromiß in-
haltlich entspräche und nur den Wunsch nach fried-
licher Regelung von Konflikten durch eine „eiwas
verpflichtende Fassung" ersetzt hat. Die Resolution
soll, nachdem sich England, Deutschland und Frank-
reich darauf geeinigt haben, daß sie keine Ver-
pflichtung für ein Ostloearno bedeuten kann, an-
genommen werden, allerdings nicht 'n einer feier-
lichen Abstimmung der Völkerbundvcrsammlung,
sondern wahrscheinlich erst nach Kommistions-
beratungen.

Eine Antwort aus Stresemanns Rede enthielten
die Ausführungen Briands insofern, als er vor
„übertriebenen Hoffnungen" auf eine allgemeine
Abrüstungen warnte und geraten hat. sich „mit
dem bisher Geleisteten" vorläufig abzufinden.

Wenn so der polnische Versuch um ein Ost-
locarno durch ein vorläufiges Kompromiß von der
Tagesordnung abgesetzt werden fall, so behält sich

Dem Völkerbuud ist die Maske verrutscht
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ginn dieser Woche abreisen und seinen Posten
mit dem russischen Botschafter in Rom tauschen.

Die „H u m a n i t c" sieht in der Angelegen-
heit Rakowski den

ersten Schritt zum Abbruch der diploma-
tischen Beziehungen zwischen Frankreich und

Sowjctrußland.

Der Ministerrat gehe sogar soweit, sich zu
der Ernennung eines neuen Botschafters in
Paris ablehnend zu verhalten, da ein Ge-
schäftsträger genügen würde. Gleichzeitig solle
der französische Botschafter in Moskau, Her-
be 11 e, abberufen werden.

*

Das Verhalten des französischen Kabinetts
bestätigt die weitgehende Verständigung
zwischen den französischen und englischen Im-
perialisten im Vorgehen gegen die Sowjet-
union.

„Dev zweite Mord an Sacco und

^anzetti"

Paris, 11. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Nationaltag der amerikanischen Legionäre, der
am 19. September stattfinden wird, wirst seine
Schatten bereits voraus. Das Pariser Saeco-Van-
zetti-Komitee ruft die Bevölkerung zu Lrassenkund-
gebungen gegen diese zynische Verhöhnung des fran-

der französische Imperialismus vor, anläßlich der
Behandlung des holländischen Vorschlags,
der einen allgemeinen Sicherheitspakt wünscht,
floßen England einen neuen propagandisti-
schen Vorstoß zu unternehmeir.

Eens, 11. September (Eig. Bericht). Cham-
berlains Rede in der heutigen Nachmittags-
sitzung des Völkerbundes enthielt, abgesehen von
dem üblichen Friedensgeschwätz. eine deutliche

Absage an die französisch-polnischen Ostlocarno-
pläne.

Der Völkerbundspakt und Locarno seien eine ge-
nügende Bürgschaft für den Frieden im Westen
und Ostem England beirte nicht daran, für die
Ostgrerzzen Garantien zu übernehmen Mit einer
unverkennbaren Anspielung auf die von dem eng-
lischen Imperialismus im Rahmen seiner Anti-
sowjetpolitik betriebenen Versuche, eine

direkte deutsch-polnische Verständigung unter
englischer Hegemonie zustandezubringen,

erklärte Chamberlain, England habe in Locarno
(Garantien übernommen für Belgien, Frankreich
und Deutschland; es sei jetzt Ausgabe anderer
Mächte, für andere europäische Grenzen dieselben
Garantien zu Übernehmern

Um einem eventuellen Versuch Frankreichs, den
holländischen Antrag zu einem neuen Vorstoß gegen
England auszumitzen, von vornherein die Spitze
abzubrechen, erklärte Chamberlain, daß England
jeden allgemeinen Sicherheilspakt nach dem Muster
des Genfer Protokolls nach wie vor ablehne.

Im Anschluß an Chamberlains Rede brachte der
holländische Delegierte Beelaert van Blakland
prompt einen Mbänderungsamrag zu feinem eigenen
Antrag ein.

Ein Antrag, den abgeänderten Text des hollän-
dischen Antrages sofort der Kommission zu über-
weisen, wurde abgelehnt mit der Begründung, daß
die Abänderung den ursprünglichen Antrag in so
entscheidender Weise ändere, daß man eigentlich
einen neuen Antrag vor sich habe. Die Entscheidung
wurde auf Montag vertagt. Der abgeänderte
polnische Antrag wurde ohne Debatte an die dritte
Kommission überwiesen. Daraus wurde die Gene-
raldebatte auf Montag vormittag vertagt.

Der Ausstand in Litauen
Nach den letzten Meldungen aus Äorono ist der

Aufstand gegen die litauische Regierung in T a u -
roggen niedergeschlagen worden. Die
Führer des Aufstandes, ein Hauptmann a. D. und
ein linkssozialdemokratischer Gymnasiallehrer, sollen
im Auto über die Grenze entkommen sein.

Massenverhaftungen und Mißhandlungen aller
umsturzverdächtigen Elemente haben eingesetzt. An-
geblich hat die Niederschlagung des Aufstandes vier
Todesopfer gefordert. *

Kowno, 11. September. Die Stadt Olity
wurde, wie erst jetzt bekannt wird, schon vor einer
Woche militärisch umzingelt und dann in der ganzen
Stadt Haussuchungen abgehalten und 15 0
Verhaftungen vorgenommen. Diese Aftion des
Militärs stand bereits in Verbindung mit dem be-

zösischen Volkes auf, das eben gegen die Mörder
vom Sternenbanner demonstriert habe und jetzt
20 000 ihrer Vertreter in Frankreich empfangen soll.
Im übrigen

kümmert sich das Komitee nicht um das Kund-
gebungsverbot

gegen die offiziellen Festlichkeiten, das von Re-
gierung und Polizeipräfektur erlassen worden ist.
Auf eine Aufforderung des Pariser Polizeipräfekten,
bei ihm zu erscheinen, um eine Verzichterklärung auf
Gegenkundgebungen zu unterschreiben, hat das Ko-
mitee mit einem Brief geantwortet, in dem der
geplante Festzug als ein

zweiter Mord an Satte und Banzetti
bezeichnet wird. Die Regierung täte gut, wenn sie
diesen Festzug ausfallen lassen würde. Das Komitee
fetzt sich bereits mit den Arbeiterorganisationen des
Seine-Departements in Verbindung, um einen ge-
meinsamen Aktionsplan auszuarbeiten.

Die Spannung wird noch dadurch verschärft, daß
unter dem Druck der Arbeiterschaft beschlossen werden
mußte, anläßlich der Ankunft des Eeneralstabes und
der Fahnen der amerikanischen Legion in Cherbourg
keinerlei öffentliche Kundgebung stattfinden zu
lassen. Der Vorsitzende des Empfangskomitees hat
auf Grund dieses Beschlusses sein Amt niedergelegt
und an den in Genf weilenden französischen Außen-
minister Briand ein Protestschreiben gerichtet. D i c
Arbeiterschaft rüstet zu gewalitigen
Kundgeungen.

fürchteten Umsturzversuch.
Einzelheiten über die Kämpfe in Litauen liegen

aus wirklich zuverlässiger Quelle noch nicht vor.
Deshalb kann weder der Ursprung
noch das Ausmaß der Bewegung be-
urteilt werden. Auch kann nicht kontrolliert
werden, ob die Meldungen der litauischen Regierung
über die rasche Unterdrückung des Aufstandes der
Wahrheit entsprechen.

Die litauische Regierung, die gegen den Willen
der ungeheuren Mehrheit der Bevölkerung herrscht,
pflegt jede oppositionell« Bewegung als „kommu-
nistischen Putsch" zu bezeichnen. Zn Wirklichkeit
find nicht nur die Arbeiter und Kleinbauern, son-
dern auch breite Kreise des städtischen Kleinbürger-
tums gegen die Diktatur Smetona-Woldemaras.
Es scheint sich um das erste Zeichen einer breiten
Volksbewegung gegen die Diktatur der Groß-
bourgeoisie und Großgrundbesitzer zu handeln.

NN. Pinneberg, 1L September. Zu dem
Autounglück bei Pinneberg ist noch nachzutragen,
daß der Bahnwärter Eggerstedt, der es unterlassen
hatte, die Schranken bei dem Bahnübergang recht-
zeitig zu schließen, verhaftet und dem Polizeigefäng-
nis zugeführt wurde. Er hatte

von vorgestern abend 6 Uhr bis gestern früh
6 Uhr ununterbrochen Dienst gemacht

und erlitt nach dem Unglück einen schweren Ner-
venschock.

Von einem Augengeugen wird noch berichtet,
daß der von Norden kommende Güterzug bei dem
Übergang ein von der Koppelstraße kommendes
Personenauto, in dem die bereits genannten zwei
Personen saßen, überfahren hat. Das Auto wurde
von der Lokomotive fast

dreihundert Meter mitgeschleist,

wobei es vollständig in Trummer ging. Hilfs-
mannschaften fanden

hundert Meter vom Bahnübergang entfernt die
ersten Überreste der Verunglückten.

Sowohl der Zugführer * als auch der Heizer
hatten von dem Unglück nichts bemerkt; sie ver-
spürten nur einen Ruck und brachten daraufhin den
Zug zum Stehen.

Wieder sucht di^ republikanische Justiz nach
dem Schuldigen an dem Tode Meier Menschen, die
in Wirklichkeit der Profitsuchi der Dawesbahn zum
Opfer gefallen sind. Der Bahnwärter Egger-
stedt soll büßen, was die Dawesbahn verschuldet

RFB-Eaatreffen in Snanbnn
Berlin, 12. September. (Eig. Drahtbericht.)

Das erste Gautreffen des RFMB in Spandau
gestaltet« sich zu einer eindrucksvollen Demonstra-
fron. Tausende RJMB-Genossinnen und RFB-
Kameraden marschierten, umsäumt von einer dich-
ten di« ganz« Straßenbreite füllenden Menschen-
menge, unter Klängen revolutionärer Kampflieder
zum Rathausplatz. Dort hielten Vertreter des
RFMB und ixe RFB Ansprachen. Die Genossin
Overlach überreichte den RFAW-Genossinnen,
Gau Berlin, eine van russischen Arbeiterinnen ge-
stiftete Fahne mit der Aufschrift: „Nieder mit dem
Faschismus! Unter der Fahne der Partei zur
Diktatur des Proletariats!"

Werwolf-Mite
Berlin, 12. September. (Eig. Drahtbericht.l

über dem Werwolf-Sportfest des Werwolfbundes
in Potsdam spähte der Pleitegeier. Nicht mehr
als 2500 Mann brachte der Werwolf aus dem
ganzen Reiche auf. Angekündigt waren 12 000.
Der Hauptaufmarsch erregte keinerlei Auffehen.
Lediglich die Spitzen der Potsdamer Behörden so-
wie Ludendorff und Ehrhardt hatten sich zur Ab-
nahme der Parade eingefunden.

Der chinefische Ankftnnd
Schanghai, 11. September. (Jnprekorr.)

Wie die Schanghaier Vewerkschaftspresse meldet,
führt die Kommunistische Partei in der Provinz
Kiangsi eine Agitation unter folgenden Losungen:
Bekämpft die Gruppierung von Nanking und Wu-
han, schafft eine eigene Partei, unterstützt die Bau-
ernbewegung in Kwantung!

Nach offiziellen Quellen verlautet, daß die gegen
Pehting entsandten Truppen sich nach Chungkau int
Nordwesten der Provinz Kwantung zurückgezogen
haben. Da die Garnison von Swatau etwa 2000
Mann zählt, nimmt man an, daß

Swatau demnächst von den revolutionären

Truppen yehtings eingenommen werden
wird.

Die Beamten verlassen bereits die Stadt. Nach
späteren Meldungen aus Schanghai flüchtet alles
aus Swatau.

In Kanton ist ein Streik der Schlosser und Kupfer-
schmiede, die eine Erhöhung ihres Arbeitslohnes
fordern, ausgebrochen.

Die Agentur Indopacifique berichtet über eine
wachsende Streikbewegung in Schanghai. In einigen
japanischen Spinnereien stehen 5000 Arbeiter im
Streik.

hat. Eggerstedt selbst gibt an, daß das Läute-
sigual, welches den Giiterzug hätte melden müssen,
nicht ertönt sei. Außerdem steht fest, daß der
Übergang an einer unübersichtlichen Stelle liegt.
Wie dem aber auch sei, es ist nicht abzuleugnen,
daß er schon am Tage vor dem Unglück Mölf Stun-
den ununterbrochen Dienst getan und bei Lübeck
und Heide unter ähnlichen Umständen Zusammen»
stöße mit demselben grausigen Ausgang erfolgten.

Stimmt man das Unglück auf der Buchholz-
Soltauer Strecke hinzu, so hat man in wenigen
Wochen eine Anzahl Eisenbahnunfälle, an denen die
Öffentlichkeit nicht Vorbeigehen kann. Sie sind zurück-
zuführen auf die sich aus den Dienstdauervorschriften
ergebenden ungeheuer langen Arbeits-
zeit, dem Abbau am Personal, der zur
Folge hat, daß die Strecken nur ungenügend unter-
halten werden und der P r o f i t s u ch t der Dawes-
bahn, die die notwendigen Sicherheitsmaßnahmen
nicht trifft, um solche Katastrophen zu verhüten.

Die Arbeitszeit der Eisenbahner ist eine öffent-

lich^ Angelegenheit, denn von ihr hängt die Sicher-
heit des Verkehrs ab. Darum ist der Kampf der
Eisenbahner gegen die Dienstdauervorschriften mit
zwölf- und mehrstündigen Arbeitszeiten ein Kampf
für die Sicherheit des Verkehrs.

Die Tarifgewerkfchaften stehen zurzeit in
einer Bewegung zur Änderung der Dienstdaueroor-
schriften. Die Schlichtungsinstanzen haben sich für
unzuständig erklärt und damit der Dawes-
Bahn freie Hand in der Arbeitsfrage gelassen. Nur
die Eisenbahner selbst können mit Unterstützung der
Arbeiterschaft diese Frage lösen.

Um den Achtstundentag geht der Kampf.

DMes-Bshn

trägt Schuld ie der Pinneberger Katastrophe

Zwölf-Stupden-Dicnst des Schrankenwärters — Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
durch Eifenbahnpersonal-AbkNu

schinengewehre der revolutionären
satzung.

Die Nacht war mondhell. Mit zusammen-
gebissenen Zähnen verfolgte Heinrich durch den
Ausguck die Wirkung seines Befehls auf dem
Schlossplatz. Der Stosstrupp war an dem Feuer der
Parterreschützen abgeprallt. Die Sperrfeuergruppe
bestrich mit schweren Maschinengewehren das Rück-!
zuggelände. Di« Front-M.-E.-Gruppen feuerten,
dem Stoßtrupp in die Seiten. Und während die
Parterreschützen die Köpfe der Sturmkolonnen be-
strichen, feuerten die Dachschützen in die Fenster
der gegenüberliegenden Häuser, aus denen feind-
liche Streitkräfte sich am Kampf beteiligten. End-
lich erhob Heinrich die Hand. Der wilde Jeuerlärm
im Schloß schwächte ab. Heinrich zählte ... und
grinste: „Ungefähr achtzig sind's ..." Fritz stand
auf und knurrte: „Vielleicht ist den andern drüben
die Lust vergangen!"

Auch die Regierungsttuppen stellten das Ge-
fecht ein. Ruhe herrschte. Die Lust war Puloer-
gestank. Auf dem Schlossplatz wimmerten zer-
schossene Menschen und Tiere. Heinrich befahl:
„Gefechtspause! — Waffen nachsehen! — Die Ee-
fechtsstationen ihre Ausfälle melden!"

Und wie auf ein Kommando schallte durch's
dunkle Schloss das siegesbegeisterte „Hurra" der
revolutionären Matrosen.

Der Läufer der Signalstation des Schlosses be-
trat den Gefechts-Beobachtungsstand und übergab
Fritz die notierte Antwort, die der revolutionäre
Stützpunkt gemorst hatte. Dann entfernte er sich.
Fritz las und reichte den Fernspruch dem Heinrich,
der am Boden vor dem Ausguck lag und mit dem
Feldstecher nach den Regierungstruppen spähte.
,Lier Hein! — Mes klar!"

Heinrich flüsterte kurz: „Störe mich nicht!"
Wieder kam ein Befehlsübermittler in den

Gefechtsbeobachtungsstand und meldete: „M. G.-
Eruppe Dach — zwei Ausfälle — ein Kamerad
tot — einer an der Schulter verwundet — Re-
serven sind eingesprungen — alle Stationen ge-
fechtsklar!"

Plötzlich schrie Heinrich: „Breitseite auf auf-
fahrende Artillerie!"

Fritz warf sich vor die Beobachtungsscharte. Der
Ankündigungsbefehl war nach den Stationen ge-

Heinrich zuckte: ,Zeu«r!I" Und gleich
knatterten die Maschinengewehre auf di« auf-
fahrende Artillerie.

Plötzlich eine gehörzerreissende Detonation oben
im Schloss! Durch die Gefechtsbeobachtungsscharten
stieß die Luft, daß dem Heinrich und dem Fritz der
Atem stockte. Fritz sprang auf. Er taumelte. Die
wuchtigen Mauern des Schlosses schienen zusarn-
rnenzubrechen, denn salvenweise krepierten die
Granaten der regierungstreuen Geschütze in den
Kampfstationen der revolutionären Matrosen.
Trotz diesem Höllenlärm stürmt« ein« Befehls-
ordonnanz in den Eefechtsbeobachtungsstand und
schrie . . . Der Geschützdonner aber machte jedes
Wort unverständlich. Fritz legte die Hand ans Ohr
und winkte den Kameraden zu sich unter die blaue
Lampe. Schreiend wiederholte der Matrose: „Erster
Stock — alles tot — Regierungstruppen feuern
mit Gasgranaten!"

Heinrich starrte entsetzt. In heilloser Wut schrie
er auf den Befehlsübermittler ein. Der Matrose
nickte und verschwand.

Fritz beugte sich zu Heinrich nieder und riet
ihm, er solle sich nach dem Sammelraum int
unteren Korridor begeben und mit den eintreffen-
den Maschinengewehrgruppen den zu erwartenden
Sturmangriff der Regierungstruppen abwehren.
Dann rannte Fritz nach dem beschossenen Stock-
werk. Im Laufen legte er sich die Gasmaske an,
die er am Koppel trug. Ungeheuer tobte und toste
der Kampf. Ununterbrochen platzten die Spreng-
granaten in den Salons. Mauern stürzten. Das
Schloss bebte. Die Fundamente hüpften. Aber un-
erschütterlich blieb der Trotz der revolutionären
Seeleute.

Achtundzwanzig Matrosen mit sechs schweren
Maschinengewehren trafen im Sammelraum des
unteren Korridors bei dem Heinrich ein. Alle
trugen Gasmasken. Die Ohren hatten sie mit
Putzwolle verstopft! Die Uniformen waren weiss
von Schutt.

Wortlos begann Heinrich den dicken Teppich im
Sammelraum aufzurollen. Seine Kameraden
griffen zu. Dann schleppten sie den Teppich nach
dem inneren Ende des Korridors und breiteten
ihn aus. Danach klopfte Heinrich einem Matrosen
auf die Schulter. Beide gingen zurück nach dem
EEmelraum. Bald kamen st« mit einem schweren

Schloh-Be- leitet. Maschinengewehr wieder und brachten es, acht
Meter vorn Ende des Korridors entfernt, auf dem
Teppich so in Stellung, dass die Gewehrmündung
nach dem vorderen Ende des Korridors zeigte.
Heinrich gab den Malrosen durch einen Wink zu
verstehen, die anderen Maschinengewehre zu holen.
Als Ijätten sie Nerven aus Stahl, so ruhig führten
die revolutionären Seeleute den Befehl aus. Nach-
dem die sechs Maschinengewehre auf dem Teppich
nebeneinander (auf Knie« und Bauchschuß ein-
gestellt) gestaffelt wären, legten sich die Be-
dienungsmannschaften schußfertig hin. Hinter
ihnen an der Endwand des Korridors lagen die
Reserven und füllten Patronengurte. Endlich hörte
das Artilleriefeuer auf.

Totenstille erfüllte den düsteren Korridor. Wie
Schatten lagen die Matrosen neben ihrer ent-
sicherten Waffe: Sie lugten scharf voraus — nach
dem Eingangsportal.

(Fortsetzung folgt.)

EinMchol akMSdchrnschiinder
Die .Wiener Arbeiterzeitung" schreibt:

Aus Warschau wird gemeldet: Montag begann
vor dem Warschauer Landesgericht der Prozeß
gegen das Oberhaupt der Mariaditenkirche in
Polen, Bischof Dr. Kowalski, und den Warschauer
Hauptpfarrer der Sekte, Feldmann, die des
Verbrechens der Schändung und de, Betruges an-
geklagt sind.

Die Sekte der Mariaditen war vor dem Kriege
in Rußland stark verbreitet und hatte auch in dem
ehemaligen Russisch-Polen etwa Meihunderitausend
Anhänger. Sie wurde von zaristischen Behörden, die
der rümischckatholischen Kirche feindlich gesinnt
waren, unterstützt. Seit dem Umsturz verloren di«
Mariaditen an Bedeutung. Sie haben aber noch
heute einige zehntausend Anhänger in Polen.

Die Anklageschrift legt dem Bischof KowaM
zur Last, daß er sich

an 37 minderjährigen Mädchen im Alter von
neun bis achtzehn Jahren vergangen habe.

Einige der Mädchen seien an den Folgen des Ver-
kehrs erkrankt. Weiter wird der Bischof be-
schuldigt,

ungedeckte Schecks und gefälschte Wechsel
ausgefteSt

zu Haden. Dem Pfarrer Feldmann wird zur Last
gelegt, daß er von den Schändungen des Bischofs
wußte, sich in sechs Fällen beteiligt habe und auch
die Betrügereien des Bischofs unterMtzt habe. Be-
zeichnend ist, daß Dr. Kowalski seinen betrogenen
Gläubigern erzählte, daß der Weltuntergang nahe
sei und sie die Einlösung der Wechsel ohnedies nicht
mehr erleben würden. Anfänglich prophezeite der
Bischof das Ende der Welt für den 20. Dezember
1926; als der Termin verstrich und die Gläubiger,
die inzwischen die Fälschungen bemerkt hatten, mit
der Erstattung von Strafanzeigen drohten, erklärte
er, die Welt werde im Juni 1927 Imtergehen. Als
nun auch dieser Monat verging und die Wechsel
nicht eingelöst wurden, wendeten sich die Betrogenen
an die Behörden. Im Verlauf der Untersuchung
stellte die Warschauer Kriminalpolizei fest,

daß bei den Gottesdiensten der Mariadtte»

regelrechte Orgien gestiert wurden. Um Den
tiltat war ein« Kette nackter junger Mädchen

aufgestellt,

die tanzend und singend das Podium umkreisten,
auf dem Bischof Kowalski di« Messe las. Nach den
Gottesdiensten spielten sich in dem Bethaus un-
beschreibliche Szenen ab. Kowalski befahl stets
einigen AtÄxhen, ihn in seine Wohnung ju begleiten.
Die Kinder und ihre Eltern, die von diesem Trei-
ben wußten, unternahmen nichts dagegen, da
Kowalski ihnen ehuebett, daß das alles zu einem
heiligen Zweck geschehe.

Meich nach Beginn der Verhandlung verkündete
der Vorsitzende, daß die Einvernahme der beiden
Beschuldigten unter Ausschluß der Öffentlichkeit vor
sich gehen werde.

Zwei Tote und mehrere Schwerverletzt« bei
einem Autounglück

TU. Sch loch au. 10. September. An einer
schrankenlosen Bahnüberführung auf der Chaussee
Echlochau-^iummelsburg wurde gestern nachmittag
ein aus Polen kommendes, mit sechs Personen be-
setztes Auto vom Zuge echatzt und überfahren. Einer
der Insassen^ der Kriminalbetriebssekretär Schwanke
aus Niesewand. war sofort tot, Mei weitere Per-
sonen wurden schwer, die übrigen leichter verletzt.
Einer der Schwerverletzten ist heute nacht oer»
Jtorben.

entscheiden kann. Kommt ein einstimmiger Be-
schluss nicht zustande, dann steht es allen Mäch-
ten frei, ihrerseits Maßnahmen zu ergreifen.
Hier lag die schwache Stelle für Frankreich im
polnisch-oeutschcn Konflikt. Denn angenommen,
dieser Konflikt würde an. den Dölkerbundsrat
überwiesen, wäre es keineswegs sicher, daß die
Einstimmigkeit erzielt wird. England wäre in
einem solchen Fall nicht einmal formell ge-
bunden, für Polen und Deutschland Partei zu
ergreifen. Diese schwache Stelle wollte Frank-
reich ausmerzen. Auf Umwegen sollte die Ga-
rantie der polnischen Ostgrenze erreicht werden.
Der entscheidende Passus des polnischen ersten
Antrages hatte den Wortlaut:

„Jede Anwendung des K r i e g e s als
Mittel zur Regelung von internationalen
Streitigkeiten istund bleibtverboten...
Alle Streitigkeiten irgendwelcher... dürfen nur
mit friedlichen Mitteln geregelt werden."

Mit dieser allgemeinen Friedens formu-
lierung sollte der imperialistische Zweck der
Schaffung des französisch-polnischen Über-
gewichts über Deutschland erreicht werden. Aber
gerade aus dem Grunde setzte der englische
Widerstand ein. Um das Übergewicht des fran-
zösischen Imperialismus zu verhindern und die
englische Hegemonie weiter aufrecht zu erhalten,
lehnte Chamberlain brüsk ab.

In dieser Form wickelte sich der framösisch-
englische Kampf um die Führung der übrigen
europäischen imperialistischen Staaten ab, und
insoweit cs diesen Kampf gab, konnte Strese-
mann profitieren. Der Auhenminister des neu-
deutschen Imperialismus wagte zwar nicht, die
Frage der Grenzen zu stellen. Mit keinem
Wort erinnerte er an den Raub deutschen Ge-

biets dürfe den französischen Imperialismus
und seine -Vasallenstaaten, aber er konnte den
französisch)polnischen direkten Angriff insoweit
abwehren, als er unter englischer Deckung die
Frage der Garantierung der Grenzen aus die
Frage der Anerkennung der Schiedsgerichtsbar-
keit ablenkte. Tas war der wesentlichste Punkt
der Stresemannschen Rede, und insoweit hat
Deutschland den Angriff zum Teil abwehren
können. Direkt ist die Anerkennung der Ost-
arenze nicht erreicht worden. England und
Frankreich bekämpften sich zwar gegenseitig,
aber keiner dieser imperialistischen Staaten
wagte die Frage zugespiht zu stellen. Wie es
seit 1918 immer war, endete oer gegenseitige
Kampf vorderhand mit einem Kompromiß, um
bei der nächsten Gelegenheit noch schärfer aus-
zubrechen.

Was bleibt unter diesen Umständen vom
Friedensgerede der Stresemann, Chamberlain
und Briand übrig? Nichts als Phrasen, die
für die Irreführung der breiten Öffentlichkeit
bestimmt sind: nichts als Betrugsmanöver, die
den gegenseitigen Kampf zu verdecken haben,
nichts als die bestätigte Bereitschaft der im-
perialistischen Gegner, trotz ihrer Gegensätze
oder gerade wegen ihrer Gegensätze die gemein-
same Front gegen die Sowjetunion aufzurichten.

Diese Völkerbundstagung bringt
die Gefahr des Krieges der im-
perialistischen Räuber gegen den
ersten Arbeiter staat noch näher
als die vorangegangenen. Sosehr
Frankreich und Polen durch ihren ursprüng-
lichen Antrag Deutschland und indirekt England
fesieln wollte, so war es andererseits ihre nicht
minder wichtige Absicht, durch die Deklaration
jedes Krieges zu einem Angriffskrieg einen um
so besieren Vorwand für den Überfall auf den
Sbwjetstaat, der natürlich immer als Angreifer
Askcmpelt würde, zu bekommen. Das beab-
sichtigte erste Ziel ist nicht erreicht worden. Um
so dringender für den einzelnen imperialistischen
Staat, die vorhandenen und nicht leicht zu über-
windenden Gegensätze in einer „höheren Ein-
heit" gegen die Sowjetunion vorläufig unter-
gehen zu lassen.

Die Imperialisten glauben, mit Hilfe der
Goyalpatrioten aller Länder ihre kriegerischen
Absichten verbergen zu können. Gewiß, die
Hilfe der Wels, Vandervelde, Macdonald und
Konsorten ist nicht unbeträchtlich. Es bedarf
einer heroischen Arbeit der Kommunisten, um
die Arbeiterschaft gegen die Kriegsaktion der
Imperialisten zu mobilisieren, den Klasienkampf
gegen die Bourgeoisie in jedem Lande bis zu
ihrem Sturze zu steigern. Aber diese Arbeit
wird geleistet werden. Dafür bürgen die bis-
herigen Erfolge und die Zähigkeit aller kommu-
nistischen Parteien. Vor dem Kriege, im Kriege
werden die klasienbcwutzten Arbeiter aller Län-
der den ersten Arbeiterstaat mit allen Mitteln
verteidigen, mit allen Mitteln die Bourgeoisie
bekämpfen, im Bürgerkrieg gegen die Aus-
beuter ihre Herrschaft stürzen und den Sieg der
Arbeiterschaft gegen die blutgierigen Imperia-
listen erkämpfen.

3>a» Opfer

Von Albert Daudistel
Toryiight 1925 b, Setlag „SU Sch-Mede", Berlin.

42. Fortsetzung

Vor dem Schloß krachte ein Gewehrschuß. Hein-
rich rief langgezogen: „Sperrseuergruppen, ent-
sichern! Front-M.°G.-Gruppe L Stock links, nach
rechts . . . M.-G.-Gruppe Dach, den Platz und das
Hinterhaus . . . M.-Gr-Gruppe 2. Stock rechts,
nach links ver—lei—di—gen! Parterreschützen die
Sturmkolonnen befeuern!!" Deutlich artikulierend
gaben die Befehlsübermittler das Ankündigungs-
kommando^nach den Gefechtsftationen. Unterdessen
wandte sich Heinrich an Fritz, der an einer Be-
obachtungsscharte lag: ,Zch gebe noch schnell einen
Funkspruch nach dem Stützpunkt!" Kaum hatte
Heinrich ausgesprochen, feuerte der Feind «ine Ge-
wehrsalve gegen das Schloß. Fritz mahnte: .Iicht
antworten!" Heinrich grinste: „Noch nicht,
aber. . .“ Und eilte aus dem Gefechtsbeobach--
tunysstand die Treppe hoch, aufs Dach. Und bald
rief er mit einer Morselampe die nächste Funk-
station des revolutionären Stützpunktes an, di«
ouf einem Haus der dem Schloß gegenüberliegen-
den Gebäudereihe war. Endlich wurde fein Anruf
beantwortet. Schnell überreichte Heinrich einem
Signalgast die Morfelamhe und diktierte. Der
Matrose morste: „legierungstruppen haben Ulti-
matum gestellt — wir lehnten Ultimatum ab —
kampf beginnt — sperrt kampfzone — wann rote
rakete gesichtet — den gegner im rücken angreifen
— wir hatten aus. Hein!"

Die Feinspruchstation des revolutionären Stütz-
punktes meldete „verstanden". Heinrich mahnte
seine Signalgäste scharf Ausguck zu halten. Dann
hastete er zurück nach Fritz. Denn die Regierungs-
truppen eröffneten ein mörderisches Maschinen-
gewehrschnellfeuer.

Noch war kein Schutz von den revolutionären
Matrosen erwidert worden. Aber kaum hatten sich
Heinrich neben Fritz an die Gefechts-Beobachtungs-
scharte gelegt, da begann ein feindlicher Stoßtrupp
unter Hurrarufen zu stürmen. Heinrich atmete et«
regt. Plötzlich befahl er ruhig wie bei einer
Übung: „überall — Schnellfeuer!"

Und wild durcheinander knatterten di« Ma¬



Seht die Wählerlisten ein!

Auslegungsfrist bis Sonntag, den 18. September 1927 einfchlietzlich
Einer Zuschrift des Herrn R^gierunqsrats Dr.

Gramkow vom Statistischen Landesamt ent-
nehmen wir folgendes:

Wenn auch die Wählerlisten nach dem neuesten
Stand der vorliegenden amtlichen polizeilichen Än-
und llmmeldunigen anßefertigt worden stnd, so liegt
doch auf der Hand, dag ste bei dem ständigen Wech-
sel der Bevölkerung gewisse Unrichtig-
keiten in sich tragen müssen, die an den Tagen
der Aufstellung der Listen für den am 9. Oktober
herrschenden Stand der Bevölkerung noch nicht be-
kannt sein konnten. Für die Aufstellung der stadt-
hamburgischen Listen mit ihren mehr als 800 000
Eintragungen ist, wie Herr Regierungsdirektor Dr.
Sköllin als Leiter des Landeswahlamts mitteilt,
der BevMeruirgsstamd vom 1. August Ix. I. maß-
gebend gewesen. Für die Städte und Gemeinden
konnte vermutlich, da deren Listen weniger um-
fangreich sind als die ftadthambulgifchen, der grund-
legende Stichtag noch weiter an die Gegenwart
hemngelogt werden. Immerhin empfiehlt es sich,
dah alle diejenigen, die nach dem 1. August 1927
im Hamburger Staatsgebiet ihre Wohnung be-
gründet oder verändert Haben, die Listen einfehcn,
cs sei denn, daß sie durch eine amtliche Denach-
richtigungskaite, die sämtlichen in di« Listen der
Stadt oder des Landgebiets eingetragenen Wäh-
lern und Wählerinnen ^»gestellt wird, voir ihrer
Eintragung bereits Kenntnis erhalten haben. Wer
eine solche Karte nicht erhalten hat oder wer auf
Erunld eines infwrschen geschehenen Um- oder Zu-
zuges für eine andere Wahlstelle in Frage zu
kommen glaubt, muß der für ihm zuständigen Wahl-
bshörde fStatistisches Landesamt, Rat oder Ge-
meindeoorstand) durch Erhebung eines Ein-
spruches hiervon Kenntnis geben. Dies kann
am bequemsten in den Auslegungssteilen
selbst auf Grund vorhandener Formulare geschehen;
es kann aber auch bei einer der vorerwähnten zu-
ständigen Stellen schriftlich gemacht werden.

Die Listen liegen im gesamten Staatsgebiet von
Sonntag, dem 11. September, bis zum Sonntag,
dem 18. September einschliehlich zu jedermanns

Einsicht öffentlich aus.

Die einzelnen Tagesstunden sind für das
stadthamburgische Gebiet

werktäglich von 1 bis 7 Uhr nachmittags und an
den beiden Sonntagen von 10 Uhr vormittags bis
3 Uhr nachmittags. In der

Stadt Bergedorf

liegen die Listen aus werktäglich von 4 bis 7 Uhr
nachmittags, an den beiden Sonntagen von 10 Uhr
vormittags bis 4 Uhr nachmittags. In

Cuxhavcn

sind die A-uslcgunaszeiten Sonntags von 9 Uhr
vormittags bis 1 Uhr nachmittags, werktäglich von
8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags und von
8 bis 6 Uhr nachmittags.

Geesthacht

legt seine Listen aus werktäglich von 1 bis 6 Uhr
nachmittags, Sonntags von 10 Uhr vormittags bis
8 Uhr nachmittags. In den

Landgemeinden

sind di« Auslegungszeiten verschieden: sie richten
sich nach dem jeweiligen örtlichen Bedürfnis. Durch-
weg sind hier die Tageszeiten dieselben wie beim
vorjährigen Volksentscheid. Immerhin tut jeder
Wahlberechtigte einer Landgemeinde gut, josern er
nicht die amtliche Benachrichtigungskarle erhalten
haf, sich aus der ortsüblichen Bekanntmachungs-
tafel von den Auslegungsstunden im einzelnen zu
überzeugen.

Einsprüche können auch noch an den beiden
Tagen nach dem 18. September, also am 19. und
2ll September, erhoben werden. In diesen Fällen
müssen sie für Hamburg im Dienstgehäude des Lan-
deswahlamts, Klosterwall, für die Städte bei dem
zuständigen Rat und für die Landgemeinden bei
dem betreffenden Gemeindevorsteher erhoben
werden.

Es ist selbstverständlich, daß für die Aufnahme
in die amtlichen Wählerlisten nur diejenigen in
Frage kommen, die wahlbere<l)tigt für die Bürger-
fchast sind, das sind alle männlichen und weiblichen
deutschen Reichsangehörigen, die am LKnhltage
mindestens 20 Jahre alt sind und im hamburgischen
Staatsgebiet ihren Wohnsitz haben; maßgebend für
die Voraussetzung des Wohnsitzes ist für die dies-
jährige Wahi der 18. September als letzter Tag
der für die Einsicht der Wählerlisten amtlich fest-
gesetzten Auslegungsfrist.

Das Wahlrecht selbst kann nur persönlich
am Wahltage an der Stelle ausgeübt werden, in
deren Liste der Name des Wahlberechtigten ent-
halten ist. Da das hamburgische Bürgerschaftswahl-
gesetz einen Wahlschein nicht kennt, muß jeder
am 9. Oktober an seiner zuständigen Wahlstelle lelbst
erscheinen. Eine Vertretung durch einen andern bei
der Wahlausübung ist unzulässig und für beide
Teile strafbar.

Eine Ausnahme von dieser allgemeinen ReAel
der Wahlausübung am Wahltage selbst ist nur ziir
die Besatzung von Seefahrzeukzen und für die aus
einem solchen Fahrzeug ausreisenden Wahlberechtig-
ten gegeben, wenn sie kur,z vor dem Wahltage Ham-
burg auf einem Seefahrzeuge verlassen und nach-
weislich bis zum Wahltags nicht nach Hamburg zu-
rückkehren können. Für diese

Seeleute und Passagiere
ist die Möglichkeit gegeben, schon vom 29. September
ab von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags
entweder in Hamburg im Statistischen Landcsamt
oder im Rathaus in Cuxhaven ihr Wahlrecht aus-
zuiiben. Es bsdarf für diese Wahlausübung, ao-
nesehen von den erforderlichen Nachweisen, daß das
Lvählen am Wahltage wegen der bevorstehenden
Ausreise des Schiffes nicht mögliä) ist, nur einer
Bescheinigung der zuständigen Wahlbehörde (Smti-
stisches Landesamt. Rat oder Gemcindevorstands,
daß der Wähler zum Zwecke der vorherigen Wahl-
ausübung in der für ihn zuständigen allgemeinen
Wählerliste gestrichen ist.

Eine ähnliche Erleichterung in der Wahlaus-
übung ist auch gesetzlich für die

Insassen der größeren Kranken- und Pflege-
anftalten

geschaffen, soweit sie zur Bürgerschaft wahlberechtigt
sind und sich am Wahltage noch in der Anstalt be-
finden. Für diese Personen werden besondere An-
staltswahlen eingerichtet, die in der gleichen
Form wie die Wahlen an den öffentlichen Wahl-
stellen durchgeführt werden unb denen an Stelle
der allgemeinen Wählerlisten die besonderen A n -
stal t sw ähl e r list e n zugrunde liegen. Die
Ausnahme in diese Anstaltslisten ist für die Kranken
noch dadurch besonders erleichtert, daß sie nicht
selbst s«b um die für die Eintragung ihrer Namen
erforderlichen Formalitäten zu bemühen brauchen;
cs genügt, wenn sie rechtzeitig bei ihrer Anstaltr-
leitung den Antrag stellen, an der Wahl in der
Anstalt am 9. Oktober teilnehmen zu dürfen Die
Anstaltsleitung vcranlatzt dann von sich aus die
Streichung der '.'tonten in der zuständigen allgc.
meinen Wählerliste und deren Übertragung auf die
Anstaltswählerlift«. Allerdings mutz die Anstalt»-
leiiung spätestens bis zum 3. Oktober von den
Wünschen des Kranken in Kenntnis gesetzt sein;
später angebrachte Anträge können aus wahliech-
nischrn Gründen nicht mehr berücksichtigt werden.
Ob und wieweit nun in der einzelnen Anstalt «int
lefotrdere Anstaltswahl eingerichtet werden kann,
hängt teils von dem agzllichen Urteil der Anstalts-
leitung, teils von der Ansicht der für die ordnungs-
mäßige Durchführung' der Wahlen verantwortlichen
Wahlbebörde ab. Maßgebend für die Zulassung
einer besonderen Anstaltswabl muß u. a. auch der
Grundsatz der Wahrung des Wahlaeheimnisses sein,
was natürlich nur dort möglich ist, wo «ine hin-
reichend große Wahlbeteiligung in Aussicht steht.

Über die Durchführung der Wahl selbst am
Wahltage, die wieder mit amtlichen Stimmzetteln
geschehen wird, auf denen sämtliche zugelassenen
Wahloorschläge atgedrmkt sind und auf denen der
einzelne Wähler nur denjenigen Wahlvorschlag an.
zukreuzen oder sonstwie deutlich zu bezeichnen hat,
dem er seine Stimme geben will, braucht Näheres
kaum mitgetcilt zu werden, da anzunelhmen fft, dasj
der Wahlvorgang allgemein bekannt ist. Nur aus
das eine sei noch hingewiefett: Jeder Wähler tut
gut, da die

Wahlzeit von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr
nachmittags

dauert, möglichst schon die Vormittags- und
Mittagsstunden zu feiner Wahlausübung zu b«-
nutzeir und sich soweit er nicht dem Wahlvorstand
persönlich bekannt ist, mit den nötigen Ausweis-
papieren fpolizeilicher Meldeschein, Bürgerbrief,
Staatsangehörigkeitsausweis. Heiratsurkunde, Ge-
burtsurkunde usw.) zu versehen. Die ihm zugestellt«
amtlich« Venachrichtigungstartc allein genügt als
Ausweispapier nicht.

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß
bei der letzten Bürgerfchaftswahl im Jahre 1924
von den insgesamt in die Wählerlisten eingetrage-
nen 813 000 Wahlberechtigten nicht weniger als
276 000 Wähler und Wählerinnen von ihrem Wahl-
recht keinen Gebrauch gemacht haben.

Werktätige, sorgt dafür, daß ihr in die Wähler-
listen eingetragen seid, damit ihr euer Wahlrecht
aurnben und eure Stimm« der Liste der Kommu-
nisten geben könnt.

Seht die Wählerlisten ein!

Kampf dem ReWsschulgefetz!

Reichsschulgesetz

und Gemeindefinanzen

Die durch das schwarzblaue Schuloerpfaffungs-
gesey geplante Zerschlagung der Volksschule und
ihre Austeilung an die diversen Religionsgesell-
schaften und sonstige „Körperschaften öffentlichen
Rechts" muß auch die Eemeindeoerwaltun-
gen zur Abwehr auf ben Plan rufen. Denn diesen
droht, wenn der Schandentwurf Gesetz wird, zu
allem übrigen auch ein untragbarer finan»
jieller Aderlaß. Um ein Beispiel zu geben,
was hier den Kommunen beoorsteht, entnehmen wir
ber Nr. 25 bet „Leipziger Lehrerzeitung" folgenbe
Angaben:

Es gibt in Sachsen neun Religionsgesellschaften,
die alle bie Gründung von Bekenntnisschulen be-
treiben können; dazu käme bann noch bie Agitation
für weltliche unb Gemeinschaftsschulen. Da in bet
sächsischen Schulgesetzgebung — unb in Preußen
liegt unseres Wissens die Sache genau so — keine
Mindesthöhen für Aufbau unb Zahl, bet Klaffen
festgesetzt sinb, so enthüllt sich bi« Bestimmung des
Entwurfs, es solle ber „rechtlich zulässige" Stand
vom 1. Januar 1927 zugrunde gelegt werden, als
Finte:

Aus Rechtsgrimdeu kamt die Errichtung von

kleinen, ja von einklassigen Schnkfysternen nicht
verhindert werden!

Wenn man, um einen Archalt zu gewinnen, die
Ergebnisse der Elternbeiratswahlen von 1925 —
Beispiel die Stadt Chemnitz — betrachtet, so ergibt
sich folgend« Rechnung:

Don den Eltern traten damals in Chemnitz
ein:

30 Proz. für bie Gemeinschaftsschule,
30 Proz. für bie ev.-luth. Bekenntnisschule,
20 Proz. für die weltlichen Schulen,
10 Proz. für die Schulen der kleinen religiöfen

Bekenntnisse.
Das würde ergeben, daß 32 Klassen in den be-

stehenden Schulräumen nicht unterzubringen wären;
bie Stadt Chemnitz braucht also — aus keinem
anderen Grunde als wegen dieser Schulspalterei —
eine vollständig neue Schul« mehr. Mit den er-
forderlichen Aufwendungen (außer ben Baukosten)
für Lernmittel, für Lehrkräfte usw. bedeutet das
einen Aufwand von

einmalig 1,8 Millionen Mark unb
sortlausenb 150 000 Mark.

Überträgt man diese Summe schematisch auf das
Reich, so bedeutet bas

einen jährlichen Mehrau'wand von
52 Millionen Mark.

Muy $ein,wie er!

tijk

Preiswert und gut

rauchen heißt spanen. Der passionierte

Raucher merkt baldt wiebedeutungs-

voll in Bezug aufseine Ausgaben die

ri chiige Au swähl der Marke istf
darum wählt er ":

Josoiti »Kuno

Ldie köstliche 4+S Cigarette

ohne Mundstück und mit Goldo

Montag, 12. September.

. tzamlMMk MiWe
einem früheren SPD-Arbeiter

*** Zweiter Teller

Eigentlich waren nun der Ortsausschuß und die
Gewerkschaftsgötter von Hamburg an der Tour für
die Aalsuppe. Aber da die für den 7. September
erzwungene Extrasitzung der Hamburger Bürger-
schaft so vortrefflich günstig für den Senat und die
Polizeibehörde ausgegangen ist, muß ihnen noch
ein Schöpflöffel voll vorgesetzt werden.

Wer heute recht auf den Komunisten herum-
hacken kann, ist in den Augen der Arbeitergegner
ein tüchtiger Kerl. Das hat Herr Eurt Platen
am Mittwoch erneut bewiesen. Vor dem Kriege
waren es die Sozialdemokraten, denen das Ana-
thema galt, und ein ..Roter" wäre zu damaliger
Zeit für verrückt erklärt worden, wenn er gehofft
hätte, daß ein Gesinnungsgenosse von ihm jemals
.— Hamburger Senator werden könne. Heute nin-
fchmeichelt man die SPD wieder, weil man sie als
Sturmbock braucht gegen die klasienbewußten Ar-
beiter, die sich nicht mehr mit schönen Versprechun-
gen betören lassen.

Gegen dieses Faktum halfen auch die gewun-
densten Leitartikel des „Echos" nicht, wie solch
einer am Tage nach der letzten Bürgerschaftssttzung
verbrochen wurde. Dieser Leitartikel hätte mit
„Mohrenwäsche an sich selbst", nämlich an den
SPD-Eenosseni n Senat und Bürgerschaft, betitelt
werden müßte.

Durch die Umwälzung tarnen am 19. Januar
1919 gleich 82 Mandate von den insgesamt 160
in der Hamburger Bürgerschaft an die Sozial-
demokratie, und da die USP nicht geschmeidig
genug war zur Mitregierung, teilte man sich mit
den Demokraten (früher „Vereinigte Liberale") in
die 15 Senatssitze: 8 für die SPD und 7 für die
DDP. Die Dolksparteiler und die Deutschnationa-
len standen trutzig beiseite; sie warten ihre Zeit
ab.

Zwar brachten di« Neuwahlen 1921 und 1921
erhebliche Verschiebungen der Parteiverhältnisse,
denn die SPD verlor 15 und bann 14 Sitze, aber
klüger sind die verehrten Herren Parteigenosien,
die dem Senat angehörten, durch die Einbußen an
Wahlstimmen und Mandaten nicht geworden. Als
Otto Stolten aus dem Senat ausschied und
von seinem Bürgermeisteramt Ende 1924 zurück-
trat, hoffte mancher SPD-Genosse, daß nun wieder
eine der Hamburger Arbeiterschaft nützliche Politik
getrieben würde in unserem Stadt-Staate. Aber
es wurde noch schlimmer. ,

Der Koalitionsfimmel und das „Nepublikaner-
sein um jeden Preis" überwucherte jede» ernst-
hafte Nachdenken über die Folgen dieser

Rechtsschwenkung.

Das Bestreben der SPD-Vertreter in der
Bürgerschaft und im Senat, den bürgerlichen Herr-
schaften um Dr. Schramm und Dr. Schröder als den
Beauftragten der „königlichen" Kaufleute und der
Reeder gefällig zu sein, nahm immer krassere
Formen an. Warum auch nicht? „Man stand
sich ja sehr gut dabei, kam zu einträglichen Posi-
tionen und — „Ach was! Nach uns die Smt-
flut!"

So ist nach und nach diese Situation entstanden,
wie sie sich heute darstellt. Niemand kann zwei
Herren dienen! Die acht Herren Senatoren der
bürgerlichen Parteien verfolgen konsequent die
Interessen ihrer eigenen Auftraggeber und for-
dern von den sieben SPD-Männern den Skalp
der Kommunisten. Daß die SPD-Senatoren, als
ehemalige Arbeiter, sich mit diesen Handlanger-
diensten gegen ihre eigene Klaffe schwer ver-
stndigen, ist für sie nebensächlich. Als Senator mit
mit 2000 Mark Monatsgehalt kann man sich das
kijtou.

Die sozialdemokratische Wählerschaft ist nur
gut als Stimmvieh!

Ist die Wahl vorbei, bann hat bet Mohr seine
Schuldigkeit getan.

Das hat sich am Mittwoch wieder so recht ge-
zeigt. Man wollte unter allen Umständen recht
behalten! Deshalb wich man einer Debatte aus
und hofft darauf, daß die Zeit alle Wunden heilt,
b. h., man kalkuliert so: Vis zum 21. September
fliegt noch viel Wasser die Elbe hinab. Nur nicht
nachgeben und sein Unrecht eingeftehen! Schon
eine kurze Debatte darüber würde bas heilige
Dogma senatlicher Unfehlbarkeit verletzen!

Wenn cs den Kommunisten nicht paßt, gibt es
was mit der Rute.

Der § 48 der Reichsverfassung ist ein ausgezeich-
netes Mittel, um bie „Staatsräson" aufrecht-
zueihalten. Es geht nichts über eine schneidige
Polizeileitung! Und Herr Dr. Schlambusch
hat sich ja schon 1923/24 bie Sporen verdient.

Das Interessanteste an dieser Sache ist aber,
baß die Mitglieder der SPD zu ihrem eigenen
Staunen sehen, wie ihre Vertrauensmänner im
Senat, sich immer mehr dem Wahne hingeben, bie
Opposition der Hamburger Arbeiterschaft durch
strammes Auftrumpfen meistern zu können.

Das ist der Stoltensche Geist,

der die Herren SPD-Senatoren beherrscht, daß sie
nichts mehr sehen, als nur ihr eigenes Ich und
die Fata moigana der vergrößerten politischen
Macht. Nur 134 Namen zählt der Wahlaufsatz der
SPD für die Stadt Hamburg und 18 für das
Landgebiet, also 142 für insgesamt 160 Mandate.
Das ist etwas reichlich viel!

Allerdings, einige markante Leute sind nicht
mehr auf dem Wahlaufsatz, Außer Otto Stolten
fehlen auf der Liste auch die Senatoren Gruen-
wald und Mendel. Warum wohl? Bei Otto
Stolten wurden Altersrückstchten vorgeschoben,
aber bei Gruenwald und Mendel ist nichts er-
wähnt. Das brauchen die SPD-Wähler auch nicht
zu wiffen. Früher sprach man in solchen Fällen
Dom „willenlosen Stimmvieh"! Doch das ist lange
her!

Dieser kleine Schönheitsfehler an der SPD-
Liste zeigt aber deutlich bie Brüchigkeit ber Koali-
tionspolitit und ihre „Erfolge" im Senat. Wenn
aber bie Neuwahl roiebentm einen Mandats- und
Stimmenverlust für die Biedermänner, Eisen-
barthe und Leuteritze bringt, bann schwinbet auch
bie Freundschaft ber Demokraten, und bie Herren

Helfershelfer werben aus bent Senat ausgeschifft.
Das Glück ist toanbelbar, auch für politische Wetter-
fahnen. Schließlich werben auch bie eifrigsten SPD-
Anhänger stutzig über b*e von ben Hamburger
SPD-Senatoren betriebene „Arbeiterpolitik".

Daß bie SPD-Fraktion treu unb brav alle die
Sünbcn ihrer Senatoren beckt, ist für sie selbstver-
ständlich als getreue Anhänger oes Herrn Alt-
bürgermeisters. E r hat diesen Geist seinen ge-
lehrigen Schülern eingepflanzt, und der Senat
wußte, was er tat, als er Stoffen beim Abgang
mit dem Glorienschein umgab.

Dem Verdienst« seine Plakette!
Womit bewiesen ist, baß es auch in der „Hoch-

burg" ber Sozialbemokratie einen gutgepflegten
Personenkultus gibt.

Tödliche Straßenunsälle
Der Gärtner Eduard Brandt, wohnhaft Marga-

rethenstraße 22, sprang bei der Poggenmühle von
einem Lastauto und wurde von dem Anhänger
überfahren. V. erlitt derartige Drustverletzungen,
daß er auf dem Transport in ein Krankenhaus
starb.

Zeuge» eines Verkehrsunfalles gesucht!
Wie beneit berichtet, fand am Montag, dem

15. August b. J, nachmittags gegen 3)4 Uhr, auf
der Kreuzung Weidestraße-^pohrstratze, eine Kol-
lision zwischen # i n e tn Motorrad unb
einem Eeschäftsauto statt, bei welcher bei
Akotorrabfahrer, ber Rechmstraß« Nr. 11 wohnhafte
Karl Rothermel derart verletzt wurde, bag er
am 19. v. M. starb.

Zeugen des schweren Unfalles werden dringend
gebeten, sich entweder bei d«n ihnen nächstgelegenen
Polizeiwachen ober bei bei Verkehrspolizei, soweit
sie noch nicht vernommen wurden, zu melden. Ern
älterer Mann unb eine noch nicht vernommene
Frau sollen auf ber Insel vor Imstedt besonders
den SSotgcng genau beobachtet haben und darf er-
wartet werden, daß sich biete unbedingt melden.

Ins Fleth gesprungen und ertrunken. In letzter
Nacht gegen 1.30 Uhr sprang ein unbekannter
Mann von der Trostbrücke ins Nikoleifleth und er-
trank. Die Leiche konnte noch nicht geborgen
werden. Der Tote war 1,75 groß, schlank, dunkel-
blond, hatte dunkelblaue Augen und trug blauen
Anzug unb Hornbrille. Etwaige Mitteilung wirb
an die Kriminalinspektion 1, Stadthaus, erbeten.

Vermißt wird seitdem 1. September der 17jährige,
in Berlin bei ben Eltern wohnende Karl G a e r i h s.
Es wird angenommen, daß sich der Jüngling nach
Hamburg wandte. G. ist 1,70 groß, kräftig, hat
blaue Augen, blondes Haar und neben einem Auge
eine Narbe. Mitteilungen nehmen die Polizei-
wachen unb die Krinrinalinspektion 1, Stadthaus,
entgegen.

Nun überwiegen aber in Deutschland die länd-
lichen und kleinstädtischen Gebiete, wo sich die Schul-
spalterei noch viel verhängnisvoller auswirken
würde. Beispiel:

Ein» sechsklaffige Schule (jede Klaffe nur
35 Kinder) mit 210 Kindern könnte auf Grund des
Entwurfs zerhackt werden in:

ein« Bikenntnisschule mit 60 Kindern in zwei
Klaffen,

eine Gemeinschaftsschule mit 60 Kindern in zwei
Klaffen.

eine weltliche Schul« mit 50 Kindern in zwei
Klaffen,

eine Weltanschauungsschule mit 40 Kindern in
zwei Klaffen.

Das heißt, es werden zwei Klaffenzimmer und zwei
Lehrer mehr nötig; also ein noch zehnmal höherer
Aufwand wäre hier nötig als in Chemnitz.

Die .Leipziger Volkszeitung" veranschlagt daher
viel zu vorsichtig die Summe für das Reich auf

jährlich über 100 Millionen Mark.

Unb zu welchem Zweck dieser Aufwand?
Für den finstersten Rückschritt tut Pfaffenschule!

Für die Errichtung von Rekrutenanstalten für bie
Kirchen unb bie reaktionären Parteien!

Für beffere Ernährung unb Gesundheitspflege
der Proletarierjugend, für ausreichnd« Erziehungs-
beihilfen an Begabte, für bie Beseitigung bes
Iunglehrerelenbs, für ben Ausbau ber Lemschulen
zu Arbeits-(Produkiions-)Schulen ist kein Geld da.

Es ist «ine wichtige Aufgabe, nach dem Chem-
nitzer Beispiel überall den Anhängern der Aiarx-
Keubell-Regierung die Rechnung zu repräsentieren.
Das Reichsschulgesetz ist wie das Konkordat neben
allem übrigen ein unverschämter Angriff der
Pfaffen auf den Gelbbeutel der Steuerzahler.
Darauf kann es nur eine Antwort geben:

Fort mit diesem unb jedem Reichsschulgesetz,
bas nicht bie Einheitlichkeit und Weltlichkeit

bes Schulwesen» sichert!

El ern gegen

das Reichsschulgesetz
Die Elternschaft bet Schule Alfen-

ftraße 21 hat zum Reilbsschnlaesetz Stellung ge-
nommen. Da sich der Festsaal bet Schule ole zu
klein erwies, mußten drei Eltemabenbe veran-
staltet werden. Nach einem einführenden Vor-
trag eines Lehrers, der den Gesetzentwurf als
Vater, Lehret und Staatsbürger betrachtet«, wurde
eine Entschließung votaelegt, die vom Glternrat,
Lehrkörper und dem Vorstand des Schulveteins
einstimmig beschlossen wat. In allen drei
Versammlungen wurde diese Entschließung eben-
falls einstimmig angenommen. Sie hat
folgenden Wortlaut:

„1. Um unserer Kinder unb bes Volkswillens
willen bitten wir bie Obetschulbehötbe dafür
Sorge zu tragen, baß bie Volksschule nicht burch
ein Reichsschulgesetz zerschlagen wirb.

2. Um unserer Kinder unb bes Volkes willen
lehnen wir ben Kampf kirchlicher unb weltanschau-
licher Meinungen um bie Schule unb innerhalb
ber Schule ab.

3. Um unserer Kiitder unb bes Volkes willen
mutz bie Schul« eine reine Einrichtung des
Staates bleiben.

4. Um unserer Kinder unb des Volkes willen
muß bie freie Entwicklung unb bet Fortschritt auf
Grund bet heute in Hamburg bestehenben Schule
erhalten bleiben.

Eine zahlreich besuchte Elternoetfammlung bet
Schule Nagelsweg 73 faßte folgende Ent-
schließung:

„Die am 7. August 1927 tagende Öttern«
vetfaminlung bet Schule Nagelsweg Nr. 73 nimmt
Stellung gegen das Reichsschulgesetz, weil es in
ihm eine Umkehtbewegung der kulturellen Ent-
wicklung der einheitlichen Volksschule erblickt.

Die Annahme des Gesetzentwurfs liefert die
Schule der Kirch« aus

und macht sie zu einem Kampfplatz politischer
Gegensätze. Die Auslieferung bet Schule an bie
Kirche bedeutet einen Terror gegen andersgerich-
tete Kreise. Sie fordert große Geldmittel vom
Staat, jum Vorteile bet Kirche, während bis jetzt
kaum (Selber oorhanben sind, die Schulen gesund-
heitlich auszubauen. Das Gesetz versucht, die
gesamte Bevölkerung wieder unter das Joch der
Kirchenorganisationen zu bringen und droht die
körperliche Ertüchtigung der Jugend zu hindern,

Die Freidenker

gegen da; Reichsschulgesetz

Protestoersammlunge«

am Mittwoch, 14. September, abends 19.30 Uhr
bei Wucherpfennig, Barmbecker Straße,

am Donnerstag, 15. September, abends 19.30
Uhr im Polksheim Sachsenstraße.

Referent in beiden Versammlungen;
Genoffe Lanbtagsabgeordneter Professor

Herm. Mager, München.

Das Reichsschulgesetz des Kapp-Ministers
Keudell will eure Kinder der Kirche und dem
Pfaffentum ausliefern! Arbeiter, erscheint
daher in Massen.

Nr die dafür bestimmten Stunden, wohl zunächst
für bie Erweiterung bes Religionsunterrichts ge-
opfert werben. Wir begrüßen es, daß ber Ham-
burger Senat gegen bas Gesetz bei bet Reichs«
regiening Einspruch erhoben hat.

Weiterhin sorberu wir eine unbebingte
Trennung von Kirche und Staat in finan-

zieller Hinsicht.

Die Versammlung hält es für nötig, baß durch
einhellige Entschließungen sämtlicher Hamburger
Schulen ber Einspruch unseres Senats gegen das
Gesetz ben notwendigen Rückhalt findet."

e

Der Einspruch bes Senats ist. wie sich bald
zeigen wird, nichts als ein Scheiiimanövet, um die
gegen bie Kirche rebellierenden Eltern für sich
einzufangen In Wirklichkeit aber tut bet Senat
alle», um bie Entwicklung ber Kirche unb somit
ihren Etnfluh zu sörbern. Nicht unter Führung
eines solchen Senats, sondern nur unter Fülirung
entschiedener Kirchengegner kann der Kamps ge-
führt werben. Das ist aber die Kommunistische
Partei, die sich immer unb rücksichtslos für bie
Weltlichkeit der Schule eingesetzt hat und den
Kampf gegen das Reichsschulgesetz mit aller Ent-
schiedenheit unterstützt unb führt.

Zwangseinziehung

von Kirchensteuern in Hamburg
Was bie Kirche heute riskieren kann.

Aus Hamburg wird folgendes berichtet:
Wir sind seit August 1921 aus ber Kirche aus-
getreten. Trotzdem haben mit eine Aufforde-
rung zur Zahlung der Kirchensteuer für 1925»
1926 erhalten. In unserer Abwesenheit wurde
uns am 19. August 1927 eine „sanfte Maho
nung" zugestellt, die es verdient, einer größe-
ren Öffentlichkeit bekannt zu werden.

Die kirchliche Mahnung hat folgenden
Wortlaut:

Vollstreckupgsstelle
des Finanzamts Haniburg^Süd

Steuerzeichen: ft. ft. 804.

Hamburg, 19. Äiigust 1927.
Rödingsmarkt 83, 4. Etg., Z. 276.

Mitteilung für Herrn/Frau......

Der unterzeichnete Bollziehungsbeamte ist
beauftragt, bei Ihnen wegen rückständiger
Kirchensteuer 1925.1926 . . . . Mk. 16 —
Gebühren . .
Zusammen ."Mt. 17.—
zu pfänden. Da Ihre Wohnung verschloffen
war, wird die Pfändung am 24. August 1927,
Bor» Nachmittags zwischen 9 und 4 Uhr er-
folgen.

Nötigenfalls wirb Ihre Wohnung gewalt-
sam geöffnet werben.

Sie können die Pfändung noch dadurch al«
wenden, daß Sie obigen betrag
1. sofort an die Finanzkasse zahlen und dem

Vollziehungsbeamten die Quittung vorlegen
oder

2. an den Bollziehungsbeamten zahlen.
Unterzeichnet:

Beyersdorff, Bollziehungsbeamter.

Einen Kommentar kann sich jeder Arbeiter
selbst machen. Die Schlußfolgerung lautet:

Heraus aus ber Kirche!



Für Arbeiterpolitik in Grob-Lokstedt!

Arbeiterkorrespondenz 2969
Am 25. September gehen die Wähler von

Erotz-Lokstedt (Lokstedt, Niendorf, Schnel-
sen) an die Wahlurne, um sich ein neues 8e-
meindeparlament zu wählen. Der von der KPD
eingereichte Wahlvorschlag hat das Kennwort

„Liste der Kommunisten"
und enthält folgende Namen:

1. Abs, Alfred, Maler: 2. Kurtze, Alfred,
Schlachter: 3. Rahe, Fritz, Arbeiter: 4. Burk-
Hardt, Fritz, Schlosser: 5. Kalkowsky, Adam,
Arbeiter: 6. Hamer, Johannes, Tischler;
7. Wriege, Hans, Maurer; 8. Torbitzki,
Thomas, Arbeiter; 9. Brettmacher, Nikolaus,
Stratzenbahnführer; 10. Huber, Joseph, hohl-
schleifer; 11. P otz k a i, Karl. Arbeiter;
12. Kwe st, Robert, Schmied.

Zwei Wochen ist noch Zeit bis zum Wahltage.
Vis dahin gilt es für uns. noch rührig Aufklärung
unter den werktätigen Wählern j_u betreiben, da-
mit sie ihre Stimme für die „Liste der Kommu-
nisten" abgeben. Wir wissen, wie die alten Ge-
meindevertretungen gearbeitet baden, wofür
Gelder vorhanden waren und wofür nicht.

Nur für heute einige Ausführungen, wir
werten später noch ausführlicher berichten. Zum
Beispiel: Wohnungswirtschaft. Davon
können die Schnelsener mietet ein Liedchen
singen. Die Mietersachen werden meistens durch
den Obersekretär Herrn Meyer erledigt, und
uns sind Fälle genug bekannt, wo Herr Meyer
die Mieter, hauptsächlich Frauen, in sehr barschem
Tone abfertigt. Wir sind der Meinung, dah Herr
Meyer gar nicht für dieses Amt geeignet ist, und
Herr Meyer weiß auch gar nicht, wie schwer es
einem Proletarier fällt, von seinem kargen Der-
dienst, wenn er nicht obendrein erwerbslos ist,
die Miete aufzubringen, denn er wohnt ja bei
feinem Schwiegervater mietefrei, wie wir
unterrichtet sind. Oder nehmen wir das L a n d -
jägerhaus, das die Gemeinde gebaut hat, und
auf der anderen Seite die holzbaracke für
Arbeiterfamilien. Wir gönnen wohl
dem Herrn Oberlandjäger einen anständigen

Wohnraum, aber wir verlangen auch, daß man
den Arbeiterfamilien dasselbe Recht einräumt, und
sie nicht in Holzbaracken unterbringt. Mieter,
denkt bei der Wahl am 25. September daran!

Oder L o k st e d t: Man hat hier von feiten
der Gemeinde neuen Wohnraum geschaffen, und
zwar Wilhelmstraße. Aber die Mieten sind
derartig hoch (1200—1500 Mark), daß ein
Arbeiter sie nicht aufbringen kann. Die können
ja in verfallenen Katen Hausen.

Oder die großen
Kriegerdenkmäler in Lokstedt und Schnelsen,

die man mit großem schwarzweißroten Rummel
eingeweiht hat. In Schnelsen hat man davon
rund 8000—10 000 Mark bei Gemeinde, also den
Steuerzahlern, aufgehalst. Wenn man diese Gel-
der zur Besserung der sozialen Verhältnisse der
Kriegsbeschädigten und Kriegerhinterbliebenen
verwandt hätte, dann wäre im Sinne der ge-
fallenen Krieger gehandelt worden.

Man könnte noch vieles mehr anführen, aber
ein andermal mehr. Das find alles Sachen, die
die alten Vertretungen, die die bürgerliche Mehr-
heit hatten, durchgeführt haben. Die sozialdemo-
kratischen Vertreter haben dieser Politik der bür-
gerlichen Mehrheit nicht die geschlossene Front der
Arbeiter entgegengestellt. Sie haben nichts getan,
um die Arbeiter zum Kampf gegen diese Politik
zu mobilisieren. Entschieden und rücksichtslos
haben wir Kommunisten diese Politik bekämpft.
Sie fordern auch jetzt die Werktätigen Groß-
Lokstedts auf, die rote, proletarische Einheits-
front unter Führung der KPD zu bilden und den
bürgerlichen Einfluß ju brechen. In diesem
Sinne muß die Arbeiterschaft bei der Wahl
entscheiden.

Darum aufgewacht, Wähler von Groß-Lokstedt,
überlegt, wem ihr eure Stimme am 25. Septem-
ber gebt. Eure Stimme könnt ihr nur abgeben
für die „L i st e der K o m m u n i st e n", denn
nur die Kommunistische Partei vertritt eure In-
teressen im neuen Eemeindeparlament.

Gegen die bürgerliche Mehrheit die rote
Einheitsfront des Proletariats!

Die Frist für die Einreichung der Wahlvor-
schläge zur Neuwahl der Stadtverordnetenver-
sammlung ist am 8. September abends abgelaufen.
Vorstehende 13 Wahlvorschläge, geordnet nach dem
Datum des Eingangs, sind beim Magistrat ein-
gereicht worden, Diese Wahlvorschläge enthalten
die Namen von insgesamt 420 Kandidaten für
die Stadtverordnetenversammlung.

Die tägliche Dienstzeit in den städtischen Büros
(einlschließlich bet Verwaltungsstellen Altona-Stel-
lingen, Altona-Eidelstedt, Altona-Großfloitbek und
Aliona-Vlankenese) wird fiir die Zeit vom 6. Sep-
temibet 1927 ab für die Tage von Montag bis Frei-
tag auf die Zeit von 8 Uhr bis 16S Uhr fest-
gesetzt. Am Sonnabend ist die Dienstzeit von 8
bis 14 Uhr. Die Kassenstunben für bas Publikum
bleiben dieselben wie bisher.

Autobushaltestelle Lübecker Straße. Die Hoch-
bahngesellschaft schreibt uns: Die Haltestelle in
der Lübecker Straße bei der Hochbahnhaltestelle
für Richtung Wandsbek ist wegen Gleisarbeiten
hinter der Alfredsttaße in Richtung Wandsbek
verlegt.

Altona und Umgegend

Politischer Redakteur

oder Nachtwächter?
Arbeiterkorrespondenz 2941

Mein Artikel „Wie das neue Altona wirklich
aussieht", scheint den „Echo"-Leuten nicht sehr an-
genehm zu sein. Es ist den Herren aber „ein
arger Begrisfsfehler" unterlaufen, denn Ärger
und Dementis über Atbeitetinteressen-Vertretun-
gen sind himmelweite Unterschiede. Es scheint
den,, Echo"-Leuten unbekannt zu sein, daß Schicht-
und Nachtarbeit im demokratischen Deutschland,
trotz des reformistischen Geschreies der Ehrenteit
u. Co., die keine Taten folgen lassen, an der
Tagesordnung sind. Dem „verschlafenen Sonn-
tagmorgen" ging eine Spätschichtarbeit voran,
keine Saufnacht des Georg Kirchner, gewesener
sozialdemokratischer Polizeipräsident in Altona.
Warum, liebes „Hamburger Echo", geht man nicht
ein auf die von mir aufgezeigten Tatsachen? Es
scheint leichter zu sein, in Ironie zu machen, als
in Arbeiterpolitik. Und was die Schlafmlltze an-
belangt, Herr Bugdahn, so scheinen Sie das Ver-
bot der „Hamburger Volkszeitung" und der Kom-
munistischen Partei auf Anordnung des Ham-
burger Koalitionssenats und des sozialdemokrati-
schen Polizeisenators Schönfelder verschlafen zu
haben, sonst müßten Sie wissen, daß die „Ham-
burger Volkszeitung" am 5. September 1927 zum
erstenmal nach dem geanntcn Flugblatt erscheinen
Ibttnte.
eri'L,

Es ist im übrigen schon votgekotnrnen, baß
siegesbewußte sozialbernokratische Führet nach bet
Wahl- bebenklich ben Kopf hängen ließen, benn
bie Wählerschaft hatte ihnen einen bösen Streich
gespielt, inbem sie ihre Stimme bet wahren Par-
tei bes Klassenkampfs gegeben hatten. Unb so
wirb bet 25. September zeigen, baß bie Arbeiter-
massen sich immer mehr von der Sozialdemokrati-
schen Partei trennen, und ihre Stimme der
wahren Partei des Klassenkampss geben, die den
Kampf gegen den Bütgetblockkuts in Altona, wie
in ganz Deutschland, für ein rotes Arbeiter-Altona
führt.

Wählt Liste 3!

Die Gastwirtschaft Michaeli». Altona, Schulterblatt, ist am
1. September von der Firma Mälzer u. Voelkel übernommen
worden.

Dreizehn Wahlvorschlage
in Altona

Das Presseamt Altona gibt folgende Auf-
stellung der eingereichten Wahlvorschläge zur
Stadtverordnetenwahl bekannt:

(Das Einreichungsdatum ist eingeklammert)
1. (23. 7. 1927) Sozialdemokratische Partei

Deutschlands (SPD).
2. (4. 8. 1927) Deutsche Demokratische Partei.
3. (17. 8. 1927) Kommunistische Partei.
4. (25. 8. 1927) Eemeinschaftsliste des Zentral-

ausschusses der kommunalen Vereine
5. (25. 8. 1927) Zentrum
6. (30. 8. 1927) Reichspartei für Volksrecht unb

Aufwertung (Sparerbund)
7. (31. 8. 1927) Nationalsozialistische Deutsche

Arbeiterpartei (Hitler-Bewegung)
8. (5. 9. 1927) Deutsche Volkspartei
9. (6. 9. 1927) Deutschnationale Volkspartei

10. (6. 9. 1927) Deutschtum und Vaterstadt
11. (7. 9. 1927) Linke Kommunisten
12. (8. 9. 1927) Wirtschaftspartei Reichspartei des

deutschen Mittelstandes
13. (8. 9. 1927) Wirtschaftsblock.

Altonas Werktätige

wählen Lifte 3

Die Liste der Kommunistischen Partei )ur
Stadtverordnetenwahl am 25. September tragt
die Bezeichnung:

Liste 3, Kommunistische Partei

Die Werktätigen Altonas werden am
25. September dafür eintreten, dah aus der
schwarzen Bischofsstadt ein

rotes Arbeiter-Altona

wird. Sie werden die proletarische Einheits-
front gegen Bürgerblock und Bürgerblockpolitik
errichten und

ihre Stimme nur der Liste der Kommunisten
geben.

Wählt Liste 3

Montag, 12. September

Dienstag, 13. September

Versammlung im
Eoubüio.

«rotz-hamb-rg. 20 Uhr Sitzung oller Abteilung-Vorstände im
Gaubüro.

Abtlg. 1, 2, 4 und 8. 20 Uhr Borstondssitzung bei Brandt,
Altcna, Krost« Bergstrotzc 136

Betriebsgruppe Blohm b Botz. Gleich noch Schlust der Arbeit
Versammlung bei Nitz Iionimelburg.

Mittwoch, 14. September
Grotz-tzamburg. 20 Uhr Sitzung der Gegnerobleute im Sou-

Abtlg. 1. 1. Romeradschaf«. 19 llbr ontreten bei Brandt, in
Bunde-kleidung, gur Autopropog-rnda. Fahrgeld 60 Pf.
Pünktlich erscheinen ,, .

Rote Marin«. 2. Kameradschost. 20 Uhr Bildungsabend bei
Gericke, Herrlichkeit 48. , . _ , ... , -

Finkenwärder. 20.30 Uhr Versammlung bei Ä. Heinrich l„Zum
goldenen Anker").

Betriebsgrnpp« Poggenmühl«. 12.30 Uhr

Betriebsgrnppe Hapa«. Alle Kameraden des RFB, der RF und
RM, die bei der tzarog arbeiten, um 5 Uhr Versammlung
bei August Rath. Rothefo-dstratz« 8.

Billig. 2. Trommler und Pleiser, llbung-ubend bei Henke.
Abtlg. 6. 7.30 Uhr Funkiicn iroerlommlung bei Tiekmann.
Abtlg. 15. 20 Uhr Funktionärverfommlung bei Moller. Seume-

stiatze 8.

Fraktionsverfammlungen
Montag, 12. September

9tAbtlg. 8. Alle KPD-Genosten 20 Uhr bei Gratz. Treh-
bahn 48 (Meller).

Dienstag, 13. September
AYMB. Grotz-Humbur«. Alle KPD-Senossinnen um 19 Uhrim Baubüro.

Verkauf von Freikankfleifch. Dienstag, ben
13. September, an Erwerbslose mit Scheinen bes
Arbeitsamtes, von 8 bis 10.30 Uhr.

Verkauf billiger Seefifche. Laut heutiger An-
zeige ber Staatlichen Fifchereibirektion gelangen
morgen in ben 328 burch rotes Plakat kenntlichen
Verkauisstellen zum Verkauf: Heringe 23 bis 28 Pf.
bas Pfunb. Anweifungen für bie Zubereitung im
Fifchkochbuch.

Rundfunkprogramm
der Norddeutschen Rnndfunk-A.-E^ Hamburg

Dienstag. 13. September
16.15 Uhr für Hannover, Hamburg und Bremen: Edmund

Eysler. 16.15 Uhr nur für Kiel: Märchen und Balladen. 17 Uhr
Hamburg (für alle Noragsender): Menschen und Werke der Zeit.
Reinhard Sorge, Hanns Johst. 17.40 Uhr Hamburg (für alle
Noragsender): Steuerfunk der Norag. 17.55 Uhr Bremen:
Wetterbericht Hochwasiernachrichten (nur bei Hochwassergefahr).
Kriminalbericht und Schiffahrtsmeldungen. 18 Uhr nur für
Hannover: Notierunaen der Produktenbörse Hannover. 18 Uhr
für Hamburg und Kiel. 18.05 Uhr Hannover, 18.15 Uhr für
Bremen: Plauderstunde der Funkwerbung. 18.55 Uhr: Hamburg

ro MB II fA Von Dienstag, 13., bis Donnerstag, 15. September

O- du mein Heimatland!
Ein FilmspielLichtspiele von der lockenden Welt in 6 Akten — Mit Evelyn Holt

Frische Heringe 23-28 Pf. das Pfd.

Sie Staatliche FischereldireMon NEUESTE WOCHENSCHAU KULTURFILM

Genossen!

Colosseum
Werbt

neueLeser

Von Dienstag 13., bis Montag, 19. September

W-M REGINE, die Tragödie
mit Lee Parry, Harry Liedtke, Wilh

n ö W a U Albert Stelnrück u. a. -

einer Frau

OpereHenhous HbgMto
Wilhelm Diegelmann

7 Akte

7//^

PIANOS

Melropolis

Hamburfjeritr. 5-9

SenolJeanierbt!

Das Wunder der Filmtechnik

Heew b,ochr»»

n w

Palast-

Theater

Lichtspiele
Wohldorfer-

straße 4

Von Dienstag bis Donnerstag
Anfang Wochentag« 6 Uhr. Sonntags 4 Uhr

Lichtspiele
SöderstraDeBl

Hamburgerstr. 170
Merkur 3082

Anfang: Wochent 5 Uhr
Sonntags 2 „

Kaiser-

Theater

Eppendorfer-
w«8 33

Die Colosseum-Lichtspiele sind werktags ab 11 Uhr
geöffnet. — Bis 4 Uhr auf alles Plätzen 60 Pfennig

Ein Film von Menschen

der Zukunft

Bllkavf billiger Seelüfte,
3n den 328 durch rotes Plakat der Ftfcheret-

direktionkenntlichen Verkaufsstellen, in denen
auch Ftfchkochbücher zu Haden sind, gelangen
zum Verkauf am

Dienstag, 13. September 1917

Seneflen, belüftt nur Sftlfeitle

Me6uerSUitt-MeSnmbutöet$oltS3eitung-unterllü6en

ASTRA

Lichtspiele
Müggenkamp

«traße 4

UltonaerStnittliet
Täglich 7=), llhr

Kreuzabnahme

Tivoli-

Liclittpiele
Billhorner-

Röhrendamm 121

nA n *

EDEN
8 uit-wn . , » j

VARIETE

Knopf8

-Lichtspielhaus
Spielbuden-
platz 19 - 20

Tel.: D 2. 7688

Herren-
und Damen-

Konfektion
in großer Auswahl

auf Teilzahlung
D Mir an
n pro Woche

8. Friedländer
KohlhÄtee 30-33

Gegründet 1854

Tl«n«t.7r/,U.,4.B.i.D.-Ab.
(teeeUerle raftican«

Dar Bajazzo
Mtttw.,8ll..4.V.l.M.-Ab.

Salam-
Tann, ml, ll, 4. V. i. To.-Ad.
Inder neuen Inszenierung

Siegfried
Frett.7>,,U..4.V.l.Fr.-Ab.

Di« Bahkme

Central-

Theater
Wandsbtcker
Chaussee 162

tzolzpaatofsei
und Hal,schätze ,UI all«
Berufe |ea>. Matersch«tze
laufen Sie billig in der
stederhandlung o. 63e»er,

Geiligstratz« 65

Ernst-Drucker
L THEATER

Täglich 8 Uhr
Nur noch 4 Tage

yyippsteert

Wochenend

HAmL»rg«r

Kammerspiele
Dienstag 8 Uhr

hoppla
wir leben!

Mittwoch 8 Uhr

Papiermühle
Donnerstag 8 llhr

Mril. Motto
Freitag 8 Uhr

hoppla
wir leben!

Sui bie vielen Beweise herzlicher Teilnahme
bei der Beerdigung meiner Heben Tochter

Paula
sage ich allen Beteiligten meinen Herzl. Dank.

Iran Frieda Bench.

Ttglich 8 llhr
Gastspiel

Grete Sedlitz

Igo Guttmann

3«rmt

kleine Mlidrii
Stettner, Ruthen
Wellt, Selbmann

Wulf, Mfthir
Friedrichs
gellenhtitt

Nach der Novelle von Balzac

Mit ELISABETH BERGNER

KasnpS um Liebe
7 Akte vom Schicksal dreier Menschen mit Jelle Gondol

WOCHENSCHAUDiensiag. Mittwoch
Donnerstag 8 Uhr

Bie letzten 8
Aufführungen

Rund um

dir Alfter
Freitag « llhr

Premiere

0. Mittßrnachlwalzer
von Robert Stolz

m.Kammers (Earl jtealer
Pfann, rtinni Zernitz,

Stolz, Marianne Sander
EugenHietel, EgonBrosig

Mar Selbmann

Das verlorene Glück
GesellschafUdrama in 6 Akten

Von Dienstag. 13. September, bis Donnerstag. 15. September:

Der Jäger von Fall
Hochlandsfilm nach dem bekannten Roman von Ludwig Ganghofer

** * < IW l < Acht Teelöffel

Lach dich gesund!
innerhalb zweier Stunden und alle Sorgen sind vergessen — Acht tolle Akte

Bach

Theater
Bachftraße 72

Von Dienstag bis Donnerstag:

Mitgiftjäger
8 Akte mit Sexy Vernon, Elixxa la Porta, Adolphe Engere

Der Leidensweg einer Mutter
8 Akte mit Paty Ruth Miller und Douglas Faibaaks jr.

Von Dienstag, 13. September, bis Donnerstag, 15. September:

Die schönsten Beine von Berlin
6 Akte — Mit Ellen Richter und Bruno Kastner

Der Todesritt von Little Big Horn
Wild -West - Abenteuer mit Hoof Gibson

Deutsch«»

Schauspielhaus
Ti«n,tag Ti, Uhr

6. Borst, i. Ti«nsr..Ad
neu infzeniert:

Das Kätchen

von Sellbronn
Mittwoch 8 llhr

6. Vorst, i Mlttw.-Ah

Der Kaufmann

von Venedig
Donnerstag ?‘/i Uh,
6. Vorsi. t. To.-Ab.

Giovanni und

Annabella
(Für Iugrndlich«

ungeeignet
Freilag T;, Uhr

7. Vorsi i. Fr«irg..Ad

Das Kätchen

-oonheilbronn

Schiller Theater
Täglich 8 Uhr

Dienat-Adonn., Serie rat
Der

DerSexer

IISTORIII

-PALAST
Modernei

GroB-Lichtipielhaui
Dehnhaldo 95

Straßenb.-V erbindungi
Linien I end 21

Halteitelle Torrn Theater
Hochb.-Stat. Dehnhaide

Hyänen der See
Senaationsfilm in 6 Akten

Mit RICHARD TALMADGE

vvel.siadrröder a. Teilzahlung

von lüü Marl a«. - Bei Anzahlung von 16 Mark
»folgl Auslieferung des gewünschte« Rade«. Mr

lühren nur die Marke »Opal«, sind daher
Spezialipe« und deshalb ka»k»rr»»,l»»,

Opel . Fahrrad . veetsiab, Hopfenlack 17

Reue Betten
Killer. 6, 7.50, 8, Decken 25,
30, 34, Snlttl* 110, 2.50 di,

Federn u.Daunen biÜ.

Vom 13. bis einschl. 15 September, täglich ab 5 Uhr nachmittags:

Tragödie einer Ehe
6 Akte mit der großen deutschen Besetzung: Alfred Abel,
Ernst Verebes, Paul Richter. Frida Richard, E. v. Winterstein

Die Filmkönigin
Komödie in 6 Akten — Hauptrolle: Laura La Plante

Von Dienstag, 13. September, bis Donnerstag, 15, September:

Liebe

Von Dienstag bis Donnerstag:

SCHWEIGEN
Das Hohelied der Vaterliebe

Oie letzte Schlacht des Kapitän FrankMit Nina Vana - WOCHENSCHAU

billig. Auch Teiliahlung
W. Caehalekl, tlivlwbaeet

BannnertroohtraJM

Wsttt'EllkMk
modrrne Form, Sofa mit
4 Stühlrn, in la Woll,
aiokril«. btielt ab Fabrik

fc„he M. 130.-
WllUC, RL R->ch-nftr. 17

Achtln Sie auf Hausnr.

Lffentliche Versammlung
in Wedel

Dienstag, 13. September,
abends 8 Uhr,

bei Biesterfeld, Wedel.

Thema:

Die Kreistagswahlen und die Wedeler
Arbeiterschaft.

Referent: Kreislagsabgeordneter Stehr,
Pinneberg.

KPD Wedel.

Hafenarbeiter!

Dienstag abend Uhr auf dem Parteibüro
Sitzung

aller KP-Obleute und Hafenfunktionäre.

Erscheinen Pflicht.

P D

Bezirk Wasserkante
Büro Hamburg 36, Balruttnstamp 42

Xelep^w. M«r!ui 2427 und 2428 I Sprechstunden I
Täglich von 4 Uhr di« 7 Uhr, Montag«. Mittwoch« und I
Sonnabends auherbem non 1t di« 12 Uhr oormttlags. |

Partei
Montag, 12. September

Stadtteil H. Zellengruppe 1. Strahenzelle 512. 19.80 Uhr
bei Bauke. Kohlhösen
Zelle«,rapp« 2. Betriebszelle 52. 17.30 Uhr bei Schuster,
Alsterarkaden.
ZkUengruppe 3. Betriebszelle 91. Um 16 Uhr bei Sericke,
Herrlichkeit 48.

Stadtteil B. 20 Uhr Erweiterte Stodtteilleitung bei Nitz,
Irommelburg.

Stadtteil ll. 19.30 Uhr Erweitert« Stadtteilleitung mit Org-
und Agitprovleiter der Zellen und Zellengruppen im Büro,
Erotze Bergstraße 207. Alle Zellengruppen mästen oer-
treten lein, sowie Eimsbüttel, St.-Bauli-Nord und -Süd,
Neustadt, Altstadt, Stellingen-Langenselde und RFB, Abtlg.
2, 4 und 8.

Stadtteil 6. 20 Uhr Parteiarbeiter-Beisammlung bei Stoye,
Niendorfer Straße 60.

Stadtteil 5. Sämtliche Agitation«- und Bezirkslokale stnd so-
fort zu besetzen.

hoeoeitehude lSimsbüttel-Sü»), Zillengruppe B. 20 Uhr Zellen-
gruppenoersammlung im Lokal Hermann Krause, Lindenallee
Nr. 46. Tagesordnung: Bllrgerschaftrwahlen und Stadtver-
ordnetenwahlen Altona

Dienstag, 13. September
Stadtteil A. Zellenarnppe 2. 17 Uhr Zellengruppenmilglicder-

versammlung bei Rath. Rothesoodstrahe 6.
Stadtteil A. Zellengruppe 3. Zelle Ewerführee. Um 19 Uhr

bei Kuhlman». Brauerstraste
Stadtteil B. Zellengruppe 8 sfrühee D). 19.30 Uhr bei

Wäbke, Bartel-ftrahe 29.
Stadtteil E. Zellen,rapp« 4. Zelle 32. Strotzen,«ll« 621.

19.30 Uhr bei Stone, Niendorfer Strotz« 60.
Zellengruppe 2. Stratzenzelle 626. Um 20 Uhr bei Köfer,
Bieitenselder Stratze.

Stadtteil (S. Zellengrupp« 7. 19.30 Uhr bei Markwart,
Schumannstrotze 17.
Zellengruppe 5. Alle im Ztllengruppengebiet wohnenden
Eenosten und Genossinnen kommen um 19.30 Uhr bei Gläser,
Husnerstratze, zusammen. , „
Betriebs- und Stratze«,ell« Langenhorn. 20 Uhr Versamm-
lung bei Gorge», Rodenkampsweg. Die Kummelsbütteler
Genosten nehmen an der Berjammlung teil.

Stadtteil h. Zellengrupp« 2. Strotzen,ellru 692 »nd 693.
19.30 Uhr bei Siems, Kolbergftratze 46.

Stadtteil 3. Zellengrupp« Bern«. Um 20 Uhr b«i Palm.
Stadtteil M. Zellengrup»« >. 19.30 Uhl bei Egge, Bürger-

weid«. Erke Antonftratze.

KZVD
Montag» 12. September

EroköHamburg. 20 Uhr Erweiterte BL im Zugendbüro.
Et.-Pauli'Rord. Funktionärversommlung bei A. Möller,

Bartelsstrahe 55, Haus 4.

Uhlenhorst 1. Funktionärversammlung bei Wartemann, Cchu«
mannstrahe 11.

Dienstag, 13. September
Novdosten. 20 Uhr Agitpropsitzung bei Hackemesser.
Nordweslen. Distriklsleitungssiyung fällt aus, dafür nächsten

Dienstag im Volksheim.
Zentrum. 19.30 Uhr Distriktsmilgliedervcrsammlung bei Wiebe,

Ecke Nikolaistratze und Zeughausmarkt.

ZSB
Altona. Alle angesetzten Veranstaltungen sind bis auf Wider-

ruf ungültig. Die Funktionäre müssen unbedingt heute
um 18 Uhr im Parteibüro Hamburg zur dringenden Be-
sprechung erscheinen. Die Bezirlsleitung.

Montag, 12. September
Eroh-Hamburg. Wichtige Leiter- und Helfersitzung. Tagesord-

nung: 1. Auswertung unserer Delegation. 2. Te* 2. Oktober
3. Kreis- und Eruppenangelegenheiten. 4. Verschiedenes.
Das Erscheinen aller ist notwendig. Material abrcchnen.

Barmbeck. 17 Uhr Gruppenabend bei Schwanz.

Eewcrkschastsvsrsaminlungen
Dienstag, 13. September

Metallarbeiter,Verband. Ta-isgrapp« B-nschl-ster. 19.30 Uhr
im Eewerklchaftshour. Raffe«.

Roter Frontkämpfcrbund
««senbindeihos 70, 1. Etage. - Telephon: Elbe 8.-0

G«schä,t,,cit für alle Rcstort» von 15—19 Uhr.

Rote Zungsront
Montag, 12. September

Abtlg. 1. Funktionarsitzung bei Brandt.
Dienstag, 13. September

Erotz-Hamburg. 19.30 Uhr erweiterte Abteilungsführerfitzuna im
Saubllro. Kassierer. I-Führer, Bildung-- und Gegnerobleute
wüsten teilnehmen.

Mittwoch, 14. September
Abtlg. 1. Vollversammlung bei Brandt.
Abtlg. 5. 20 Uhr Versammlung bei Hennings.
Abtl^. 7. 20 Uhr Vollversammlung bei Braunheim, Nachtl-
Abtlg.^^^^bteilung-abend an bekannter Stelle. Mitglied-,

bucher milbringen.

Roter Frauen- und Mädchenbund
Sprechstunden: Montags von 4 bis 6 Uhr, Dienstags, Milt-
wochs. Donnerstags und freitags von 6 bis 7.ü0 Uhr abends

Montag. 12. September
Eroh-Hamburg. „Fraucnwacht", Nr. 5, ist eingetroffen. Abzu-

holen Montag vormittag von 11 brs 1 llhr. rr , smrt .
Barmbeck. Mitgliederversammlung bet Peter Schmidt. Thema.

Bürgerschaflswahlen. Referentin: Eenosstn West.
Dienstag, 13. September

Erotz-Sambneg. 20 Uhr allgemeine Mitgliederversammlung im
Saale bei Graphischen Industrie, Valentinskamp 42. Mit-
gliedsbücher mitbringen.

(für alle Roragsender): Bilder aus der deutschen Theater-
geschichte: Auto'-enschutz und Urheberrecht; ein kullurhistorifcher
Rückblick. 19.05 Uhr Hamburg (für alle Roragscndec): Wie füllt
der Landwirt den Fragebogen Aur Einkommenstcuererklarung
aus? 10.30 Uhr Hamburg (für alle Noragsenders: Die Klang-
well des Orchesters: das Fagott. 19.55 Uhr: Wetterbericht.
20 Uhr Hamburg (für alle Noragsender): Liselott von der
Pfalz, Lustspiel in einem Vorspiel und drei Akten von Rudolf
Presber und Leo Walther Stein. Anschließend, für Hamburg
und Kiel: Übertragung der Konzert» au» dem Alsterpaoillon,
Hamburg. Pfür Bremen: Übertragung de» Konzerts aus „Söll-
ners Guten Stuben", Bremen Für Hannover. Übertragung
des Konzerts aus dem Kaffee Continental, Hannover. Binnen-
landswetterbericht Nachrichtendienst, Sportbericht, Nord- unb
Östsee-Wctterbcmchte

SchiffahrtsmelÄungen
Alonlap, ben 12. September 1927, 7.30 Uhr

Cuxhaven unb Lrunsbültelkoog melbenr
Angekammen

(Tie eingetiammeite Zeil ist vvn Biun-bütlelkovg gemeldet)
11. September, 10.45 (12.25) Uhr T. Hunze 9, van Gra-

nina m, 10.45 (12.25) 1 uchtr.. von (biomngen; 11.00 (12.40)
T. Alfa von Casablanca: 11.45 (13.05) T. Zealand, van
Vioeri'Oil; 12.00 (13.35) T. John Saubet, von der It)ne;
12.25 114.10, I. tz.avlack: 12.50 (14.15) T. 'Uleimar, van
9eith: 1.1.15 (14.40; o. Srantully Laftlc; 14.25 (16.15) D.
Stulivcsant, van Westindien; 16.55 (19.20) '£. Soneck. van
Lporta: 16.55 T. Kina, vrn Australien: 17.30 ( 20.05) T.
haaret, van Nardameilta; 17.50 (J(i.lO) T. Nnperkerk, von
Cftairira; 18.25 T. Zttersum (holl.); 18.25 (21.4.1) D. Gutel»
hum (enfll.l. von Lsiasien; 18.30 ( 20.45) D. Siel, van Nord-
amerika; 18.35 (21.05) D Monica, van Leith; 18.40 T. Eonwe;
19.10 (21.45. T kinmnead), vcn Linier.n; 19.20 ( 20.50) T.
(i Obta, ojn ficlDOlcnb; 20.10 (22.00) X. Parlhaven, von Nord-
amerika; 20.20 ( 22.35) X. Bernisf«, von Retlerdam; 20.25 X.
Kiruna (fch.v.); 20.30 X. Jacobus Fritzen (dich.): 21.3' |22.5:>)
X Kilian, vom Mittelmeer; 21.50 (2.1.40) X. Swanhild, von
Notterdam; 21.55 (23.25) 5. Tyne (holl.), van Rotterdam:
22.35 (0.15) X. Pommern, van der Levanle; 22.35 10.10) X.
Por.l.l canet, nach aunkirchen; 22.40 X. Egeria (dsch.); 22.50
(1.00) FX. Bielefeld, von i. Nordsee, 23.00 (0.30) X. Stock,
port von Grimobn. 23 'S (0.40) X. Alkmnar, von bei Aiestk.
Südamerika«; 23.20 (0.40) X. Kurroaore, von Hull; 23.35
(1.05) X. Lynr, von Stavk.ntzer; 12. r-eptember, 0.10 Uhr
MS. Beter; 0.35 (2.15) X. Johanna Leumann, von Leith;
1.15 (2.55) D. 3abe. van Leer; 1.15 (2.40 X. Lapwing. von
London; 1.20 (2.45) X. Sunik (ft».); 1.40 (3.10) X. River
Ribble; 2.00 X. Amisiu (dich.), von London; 2.10 X. Nord-
allantie — Von Curhaven auf: 11. September, 11.00 Uhr
X. Xeutfchlanb, ZT. Rotherbaum, 11.15 Uhr Xrrim.-Scho.
Hans; 11.30 uhi SX. Ltzolop. 12.15 Uhr, SS. B'pok ^uv-
Haven eingefommen: 11. Septeinbrr. 12.In Ilhr SS. Maron-
rete; 13.45 Uhr ST. Sif^eieibit. L’i'tbcd: 16.15 Uh: SD.
Grimm: 17.45 Uhr FD. Mar Lochen, SS. Srnalor Holthusen;
18.15 Uhr ST. Esten; 21.15 Uhr SX Karat-: 21.45 Uhr ,x.
Senator Heibmann. — Wind: SÄi, 2, lercht Wetter: dichter
Nebel. Barometer" 752.5. Thermometer: + 14 Grad Celsius.

? n S»r gegangen:
11. September, 11.00 Uhr X. Cobru. noch Helgoland; 13.00

S. Britijh Marquis, nach Swansea; 14.20 ST. Crielop mit
Anh.; 14.45 ST. Eftrbrüpge, nach der Norbfee; 14.45 T.
Abalia: 14.50 ST. Norburo, nach bei lordfee; 14.50 ~T. Oth-
marschen, nach ber Norbfee; 15.00 SD. Sersch- albe, nach
Cmbe; 15.00 Kchtr. Botzfelde, nach Emde»; 15.OU X. Ansgir,
nach der Westküste Südamerika«; 15.15 ST. Kaiser Leopold,
nach der Norbfee; 15.15 FT. Bürgermeister Schnackendurg,
nach der Nordsee; 15.15 ST. Hai, nach ber Nordsee; 15.45 ST.
Margot, nach der Norbfee, hi.40 SS'. Sri'* reioir. Tuge, n ch
bei Nordsee; 17.05 ST N-uen cld--, nach ber n; (9 00
D Parana, nach Rottrrbam. 19.20 SX Gourus; 10. ' ' Lchlr.
Ruhr und M.. 10.50 X. Lago-, nach bet Levante; 21.00 X.
Alarritv: 22.45 Uhl X. Wille: ind; 22.50 ST. Slidameirka mit
Anh.; 23.30 ST. Wibb.r mit Anh.; - 12 S'pt mber, 0.20
Uhr X. Sigulbn; 2.15 X. Boltmore: 2.15 X. Wesrplein; 2.15
ST. Nordland, nach ber Norbfee; 2.50 ST. Norbenham 8 mit
Anh.- 3.15 T. Abellne H. Stinnee. Abwärts gekon:men:
12. September, 0.30 llht ST. Dinmede«, mit Anhang.

Holtenau meldet: In den Kanal «ingelausen
11. September, 11.40 Uhr b. Mt.-Sgl. Anna, von Heiligen-

Hasen; 11.40 b. Mt.-Sgl. Contet von Butaslan'en:, 11.40 b.
Mt.-Sgl. Walter, von Burgi-aaken; 11.40 b. Mt.-Sdl. Wtl-
beim von Midbelfart; 11.45 T. Blnmenan. von Obens«; 13.10
T Äaja, von Aarhus; 13.10 b. Mt.-Sgl. Rolanb, van Hei-
ligenhafen; 13.15 T. Helfrib Bismarck, von Lqfektl; 13.20 holl.
Ml -Sgl. Neerlandia, van Sreberilfunb; 14.10 D. Rita, von
Kopenhagen; 14.10 b. Mt.-Sgl. Irene, von Eckenfunb; 14.10
b Ml -Sal. Gerlrub. van Nudkjöbing; 15.30 X. Xelphtn, von
Sonderburg: 15.30 b. Ml.-Sgl. Clara, von Rub!)obtng; 15.30
T Mene 2. von Hadersleben; 15.30 T. Kriickau. von Kopen-
hagen: 10.10 T. Göteborg, von Göteborg; 16.10 T. Kanal 3,
non Slensburg; 17.30 X. Telphin, von Kiel; l,.3o d. MU-
Snl. llnbine, von Odens«; 19.30 X. Hev-r, von Odense; 19.40
D Kong Tag, von Oslo; 21.10 T. Ronin, von Nakskov; 21.10
T: Lnleaelf, von Tanzig; 23.00 X. Irmgard, von Eothenburg;
23 05 T Brunla, von Srebericia; — 12. September, -.05 llhr

Olga, von Memel; 2.20 T. Niob«, von Riga.

Genoffen! Agitiert

für eure Presse!

Öffentlicher Wetterdienst
(Dlenftftell« Hamburg. Deutlche Seewaite.)

(Rachbruck oerdelen.)

Vorhersage für den 13. und 14. September 1927
Mässige nördliche Winde, wechselnd bewölkt, strichweise

geringe Niederschläge, kühl, später leichte Erwärmung.

Eezeitendienst
11. September, 12.15 Uhr, Niedrigwasser: 3.00 Meter
11. September. 17.10 llhr. Hochwasser: 5,62 Meter
12 September, 0.55 llhr, Niedrigwasser: 3.14 Meter
12. September. 5.35 Uhr, Hochwasser: 5,41 Meter

Die heutige Ausgabe umfO.tzt 6 Teilen

Verantwortlich für den gesamten redaktionellen Inhalt: Willi
v d. N e i t h tHbg.). für den Anzeigenteil: Oskar Lange

sHambura-
Derlag: Norddeutsche Verlagi-gesellschaft m. b. H. Hamburg

Druck: Graphische Industrie e. G. m. b. H.. Hamburg



Aufruhr des „Mobs",
„irregeleiteter" Massen oder
„kommunistischerUmtriebe"

abermals mit Proletarierleichen ersticken
wird, den uneingeschränkten ciceroniani-
schen Ruhm eines Vaters des Vater-
landes, eines

RettersderDemokratie

und der Republik einheimsen.

(Diesen letzten Absatz sollten alle ehrlichen sozial-
demokratischen Arbeiter Hamburgs zehnmal lesen
und sich unter Anwendung auf Hamburger Ver-
hältnisse überlegen. — Red. d. ,H. V.")

sonst entsteht jene „Treue zur Republik",

in deren Namen es sich mit gutem Gewissen
auf alle diejenigen schießen läßt, welche
über die Klassen rcpublik hinaus zur sozialen
Republik wollen.

Zu einem solchen Kompromiß, ja- mehr... zu
einer solchen Kompromittierung des so-
zialistischen G e i st e s gehört aber jene innere
Einstellung, die wegen der uns auserlegten Not-
wendigkeit der Verteidigung der bürgerlichen De-
mokratie und Republik sich selbst aus einem Kämpfer
gegen die Klassenordnung

in einen Kämpfer für republikanische Ordnung
verwandelt,

'M.:

S f • <

M
niiy.

Die Vorstellung, daß schon die Republik etwas
Sozialistisches sei, konnte nur in Österreich und
in Deutschland entstehen. Nur in diesen beiden
Reichen, die bis zum Umsturz bloß verhüllte abso-
lutistische Monarchien waren, konnte die Idee der
demokratischen Republik (die bürgerliche Forderung
von 1848!) jenen Glanz gewinnen, der sie so manchen
Genossen fast an die Stelle der sozialistischen Forde-
rung der Beseitigung des Klassen st ants
treten ließ. Dazu kommt noch das besondere Un-
glück, daß die deutsche Revolution von 1918/19 so
unvollständige Arbeit geleistet hat, daß der alle
Monarchismus und Zunkergeist noch immer bei
vielen Behörden, und vor allem in der Reichswehr,
eine große Stütze behielt

Aber weil die Sozialdemokratie auf diese Weise
zu ihrer eigenen proletarischen Seireiungsarbeit
auch noch die bürgerliche hinzu hat übernehmen
müssen, deshalb dürfen wir doch nicht unser
eigenes Ziel aus dem Auge verlieren, das

und dann sehr überrascht ist, wenn diese Ordnung
sich gegen das Proletariat auch dort wendet, wo es
nur für demokratische Grundrechte eingetreten ist.
Als das Wiener Proletariat am 15. Juli spontan
auf den Rmg strömte, kam es wahrlich nicht zu dem
Zwecke, um Polizeiwachstuben zu stürmen, den Iu-
stizpalast anzuzünden oder Wachleute anzugrcifen.
Es kam unvorbereitet und unbewaffnet, um gegen
Arbeitermord und für Gerechtigkeit auch den Annen
gegenüber zu demonstrieren. Es konnte nicht ahnen,
daß diese freie demokratische Meinungsäußerung
bloß deshalb, weil sie sich elementar und stürmisch
in einer aus sittlicher Empörung aufflammenden
Massenkundgebung äußerte, mit Niedergeritten-
werden, Niedersäbelungen und zuletzt

mit dem Tod durch Erschießen

bestraft werden könnte, — und dies in derselben
Republik, die das Proletariat erobert hatte, und im
roten Wien, welches das Proletariat einer neuen
Blüte entgegenführt. Aber es ist sehr leicht möglich,
daß es so manche Wachleute gegeben hat, die ihr

<> will I » n ww

Der Belagerungszustand

in Hamburg-Altona

Von August Bebel

Es wird unseren Lesern leicht fallen,
die Parallele zwischen dem kleinen Be-
lagerungszustand 1880 in HamburMlltona
und dem heutigen Terror zu ziehen. Statt
des kaiserlichen Geldsacks regiert heute der
„republikanische" Geldsack, und der, der
die 8-^8-Diktatur gegen die Partei des
Proletariats handhabt, ist SPD-Schon-
felder. Hätten Bebel und Wilhelm Lieb-
knecht heute gelebt, sie hätten dem nach-
folgenden Auszug aus Bebels Buch „Aus
meinem Leben" wohl all das hin,zuaefügt,
was heute in der „Hamburger Volks-
zeitung" zn finden ist. Die Redaktion.

Anfang Oktober verlautete, Preußen fei an
Hamburg herangetreten, um es unter Hinweis auf
den Ausfall der Reichstagswahl im zweiten Ham-
burger Wahlkreis zur Verhängung des

kleinen Belagerungszustandes in Hamburg

zu veranlassen, wobei Preußen gleichzeitig denselben
über Altona, Ottensen, Wandsbek und Umgebung
»erhängen werde. Der Hamburger Senat habe
aber das Ansinnen abgelehnt, er glaube ohne ein
solches Gewaltmittel die öffentliche Ruhe und
Sicherheit aufrechterhalten zu können. W'e ver-
gleichsweise objektiv man damals in Hamburg sogar
dem Wydener Kongreßbeschluß gegenüberstand, das
Wort .gt-setzlich" aus dem Programm zu streichen,
zeigte eine Äußerung des offiziösen „Hamburger
Korrespondent": Die Sozialdemokratie habe mit
diesem Beschluß nur den durch das Ausnahmegesetz
auf sie gesogenen Wechsel akzepliert.

War man also in Hamburg zunächst nicht R C:
neigt, dem Drängen Preußens nachzugeben, so be-
fagt da« nicht, daß man gegen die Sozialdemokratie
toti glünpflich verfuhr. Im Gegenteil, vom ersten

Augenblick der Verkündigung des Ausnahmegesetzes
an traten

Polizei und Gerichte Hand in Hand

arbeitend mit der größten Strenge und Rücksichts-
losigkeit auf. Ein Prozeß jagte den anderen, und
die Strafen waren die höchsten, die ausgesprochen
werden konnten. Und als schließlich dennoch der

Hamburger Senat dem Drängen Preußen« erlag
und am 24. Oktober den Kleinen verhängte, zeigte
die Masse der Ausweisungen, daß die

Hamburger Republik mit dem Polizeistaat
Preußen in Konkurrenz

treten konnte. Aus Hamburg wurden auf den
ersten Hieb fünsundsiobzig Personen ausgewiesen,
darunter siebenundsechzig Familienväter. Im Laufe
der Jahre stieg die Zahl der aus Hamburg Aus-
gewiesenen auf über dreihundertsiinszig. Gleichzeitig
mit Hamburg war der Kleine über Altona, Otten-
sen, Blankenese und Wedel usw. einschließlich der
Güter des Fürsten Bismarck und der Stadt Lauen-
burg verhängt worden. Im ganzen über ein Ge-
biet von über jausend Quadratkilometer.

Ausgewiesen wurden unter anderen Auer, den
dieses Schicksal binnen einem Jahr zum zweiten-
mal traf, Blos, Dietz, Garve, Praast, die beiden
Kapell usw. Nach einigen Monaten wurde auch die

„Eerichtszeitung" wegen eines nichtssagenden
Artikel,

über russische Zustände verboten, wodurch abermals
eine Anzahl Existenzen vernichtet wurde und ein
großer materieller Schaden entstand. Dietz, der be»
Verhängung des Sozialistengesetzes die im Jahre
1876 gegründete Eenossenschaftsdruckerei pro forma
käuflich übernommen hatte, fiel jetzt das schwerst«
Stück Arbeit zu. Er sollte Arbett und Mittel
schaffen für die vielen Existenzlofen und mußte alle
Anordnungen von Harburg aus treffen, wohin er
sich mit einer Anzahl Ausgewiesener begeben hatte.
Aber auch dort war ihres Metbens nicht. Preußen

erklärte nach einiger Zeit auch über Harburg den
Kleinen und Mang die Hamburger Ausgewiesenen,
sich zu zerstreuen. Dietz ging nach Stuttgart, wo-
selbst er die in Leipzig unhaltbar gewordene
Druckerei übernahm, die später mit der „Neuen
Welt" nach Hamburg übersiedelte. Auer, der sich
vergeblich nach einer Stellung umgesehen hatte, trat
in das Geschäft seiner Schwiegermutter in Schwerin,
dem er als ehemaliger Sattler und Tapezierer gute
Dienste leisten konnte. Blos ging nach Bremen;
die Mehrzahl der aus dem nördlichen Belagerungs-
gebiet Ausgewiesenen wanderte über den großen
Teich nach Amerika, darunter Molkenbuhr.

Für die Partcikasse, die eben anfing sich zu er-
holen, kam der Hamburg-Altonaer Schlag sehr un-
gelegen, doch sei zur Ehre der Hamburg-Altonaer
Genossen gesagt, sie

parierten di« Schläge aus eigenen Kräften.

Es waren nur tausend Mark, die sich Dietz eines
Tages von mir für die Hamburger Ausgewiesenen
erbat, und diesen Betrag haben die Hamburger
Genossen während der Dauer des Sozialistengesetzes
buchstäblich hundertfältig zurückbazahlt, Vom Jahre
1884 ab, wo ich in Plauen bei Dresden Wohnung
genommen hatte, war die Hamburger Deputation,
die alle paar Monate einmal spät abends bei mir
einrückte, ein gern gesehener Gast; ft« kam stets
mit Mammon beladen an, und fünftausend Mark
war das mindeste, was sie jedesmal der Kasse zu-
fiihrte.

Überhaupt hatte der

Hamburg-Altonaer Schlag die entgegengesetzte
Wirkung,

die man oben erwartete. Eine leidenschaftliche Be-
wegung ging durch die Massen, und denen „oben"
die Stirn zu bieten, koste es, was cs wolle, war
die allgemeine Losung Von jetzt an hörte all-
mählich di« Geldklemme aus, Kanüle öffneten sich
überall.

wahnsinniges Vorgehen gegen die Massen damit ge-
rechtfertigt sahen, daß es gar nicht gegen die So-
zialdemokraten gerichtet sei, die ja. wie fi» meinen
konnten, nicht revolutionäre, sondern gut republi-
kanische Sozialisten wären, sondern nur gegen die
„Kommunisten", gegen die als Umstürzler alles er-
laubt ist.

Und da müssen wir in diesem Zusammenhang es
immer wieder sagen, was auch Otto Bauer in seiner
prachtvollen, die Gegner moralisch vernichtenden
Rede über den 15. Juli im Nationalrat gesagt hat,
daß wir uns entschieden weigern müssen, die Tren-
nungslinie zwischen uns und den Kommunisten, die
stark genug ist, in diesem Sinne zu ziehen, der ein
durchaus bürgerlicher,

um nicht zu sagen Polizeisinn ist.
Der Trennungsstrich zwischen Sozialdemokratie und
Kommunisten ist eine innere Angelegen-
heit de» kämpfenden revol»tionären Proletariats,
der keine Abgrenzung nach außen für die Bour-
geoisie, für den Klassensiaat der heute Herrschenden,
für die bürgerliche Demokratie und Republik be-
deutet. (An dieser Stelle folgen nun allgemeine und
unbegründete Angrifte Adlers gegen die Kommu-
nisten, die „der außcrrussischen Sltbciterberoegung
Schaden zugefüffl hätten" (also in Rußland genützt
haben!) und, man höre nur so was, in Wien die
SP-Führer „um eine Position im Bundesstaat ge-
bracht hätten". SMer ist und bleibt eben Austro-
marxist und den Regierungssitz kann er nicht ver-
schmerzen^ D. Ned.)

Was uns von ihnen (den Komunisien) scheid«!,
ist aber nicht

ihre leidenschaftlich« Klassengegnerschast gegen die
kapitalistische Gesellschaft, gegen di« bürgerlich«
Demokratie, und fchon gar nicht das revolutlo-
näre Massenentpfinden, welches sie pflegen. (Das
allerdings scheidet SP und KP! D. Red.) In
allen diesen Punkten sollten wir mit ihnen
mehr wetteifern als ee bisher geschehen ist. Sv
gibt nicht» Schmählichere« als die an manchen
Stellen in unseren Reihen bestehende Neigung,
alles, was bic Grenzen de» parlamentarischen
Kampfe» übersteigt, al» „kommuniftisch" zu ver-

schreien

und die Ansicht zu vertreten, „so etwas" tun Sozial-
demokraten nicht. Eine solche Gesinnung mag zwar
der Boden sein, auf dem manch« Politiker die Koa-
litionsfähigkeit der Partei reifen sehen, wobei ihnen
aber entgeht, daß Mee der sicherste Weg ist, sich ganz
überflüssig zu machen. Denn mit Leuten, die alle-
zeit in Staat»- und Regierungsnähe bleiben wollen,
braucht man sich nicht zu koalieren, da sie

ohnehin schon den bürgerlichen Gewalten aus
der Hand fressen.

Aber was gefährlicher ist als diese Schmach: die
Unterscheidung einer Arbeiterbewegung, die staats-
bejahend ist und einer anderen, umstürzlerischen,
macht ee allen Staatsgewalten, Der Polizei, der
Gendarmerie und vor allem den Richtern möglich,
bann

um so schonungsloser alle Proletarier in den
Kerker

zu stlstcken, die sich in einer aufgeregten Situation
irgendwie haben hinreißen lassen. Sie können dann
ale solche Leute hingestellt werden, mit denen
„ordentliche, ruhige" Arbeiterschaft nicht» zu tun
hat, und die man sogar im Interesse der „anstän-
digen" Arbeiter als verbrecherischen Pöbel nicht
scharf genug fassen kann.

*

(Nachbemerkung der Redaktion der
„H. V.": Und nun kommt Sldlcr, wie erwähnt, zu
leeren, nichtssagenden Schlüssen und weiß nur
Redensarten wie „sozialistischen Geist" und die „von
ihm durchdrungene Wehrhaftigkeit" zu empfehlen.
Er bleibt eben Austromarxist und seine richtige
Kritik an der SP-Führung, eine Brandmarkung
Schönfelders und Rotz' und Leuteritz' endet nicht mit
der Anforderung zu klarem Handel». Und hier
sagen wir Kommunisten allen sozialdemokratischen
Arbeitern: Streift ab die Illusionen von „unserem
Staat". ,.unserer Republik", „unserer republikanischen
Polizei", tretet auf gegen die Leuteritz, Schön,
fclbcr, Roß, Biedermann, schließt euch in der SPD
zur Arbeiteropposttion gegen die Führung zusam-
men, bildet eine einheitliche rote Front mit den
Kommunisten und marschiert gemeinsam gegen die
Reaktion! Und wenn ihr sozialdemokratischen Ar-
beiter am 9. Oktober wählen sollt, dann wählt
nicht die reaktionären SPD-Führer, sondern stimmt
für die einzige Partei de» «lassenkampfes, der
roten Einheitsfront, gegen Unternehmer und Bür-
gerblock, dann

wählt nur Kommunisten!)

Fttienkinder in der Ostsee ertrunken

TU. Berlin, 12. September. Wie die Mor-
genblätter aus Stettin melden, ist im DftifeebaM
Carlshagen auf Usedom ein Knabe aal
Schwabisch-Hall, der zu den Insassen des Berlin-
Treptower, Kinderheims gehörte, ertrunken. Der
Junge wurde von einer starken Welle in die
S e e g e r i s s e n.

Ein zweites Unglück ereignete sich in Göhren
auf Rügen. Eine Gruppe von Knaben des Kin-
derheims badete in der Nähe des Freibades. Einer
der Jungen kam an eine tiefe Stelle und ver-
sank. Auf die Hilferufe eilte die Leiterin herzu,
der es auch gelang, den Knaben zu fassen. Leider
kam noch ein zweiter Knabe hinzu, der Hilfe leisten
wollte. Auch dieser versank, und die beiden
Jungen klammerten sich an die Lei-
terin, bie mit unter ging. 6rft einem dritten
Knaben gelang es, da» Fräulein an den Haaren
ans Land zu ziehen, während die beiden Knaben,
der Schüler Felix Martin aus Kupferdreh und der
Schüler Willi Häuferkotten aus Arnsheim, er-
trunken sind.

Riesenjeucr am Goldenen Horn
Vierhundert Häuser »ingeäschert

TU. London, 10. September. Wie aus Kon-
stantinopel berichtet wird, wurden durch ein Groh-
seuer in -einer Vorstadt am Goldenen Horn 4 0 0
Häuser eingeäschert.

169 000 Mark unterschlagen

TU. Hannover, 10. September. Der vor
kurzem nach einem mißlungenen Selbstmordversuch
verhaftete Regierungsobersekretär Wilck von der
Wasserstraßenibaudircktion Hannover legte übet
seine Unterschlagungen heute ein umfassendes Ge-
ständnis ab. Er gab an, daß er feit 1924 etwa
169 000 Mark unterschlagen habe, die et insgesamt
auf Rennplätzen verloren hab«.
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Max Adler brandmarkt die Rob - Schönfelder

Die Illusion von „Demokratie", „Republik" und „nuferer Volize;"

Bon Max Adler

In der sozialdemokratischen Zeitschrift „Sozialistische Politik und Wirtschaft" lLevi-Korrespondenz) Rr. 36 vom 3. September 1925
veröffentlicht der bekannte österreichische Sozialdemokrat Max Adler einen Artikel, betitelt „Das Ende der Illusionen". Der Artikel geht
von den furchtbaren Ereignissen vom 15. Juli in Wien aus, aber er sieht weder die Zusammenhänge in ihrem vollen Umsange, noch sicht er
die ganze Schuld und Verderblichkeit der sozialdemokratischen (rechten wie „linken") Politik, noch kommt Adler zu konsequenten Schluh-
folgerungen. Adlers ganze Weisheit ist, „sozialistischen Geist", „sozialistische Gesinnung", sozialistische Aufklärung" zu pflegen. Er empfiehlt
als Heilmittel der bankrotten SPÖ-Politik Bücher, Flugschriften und Reden. Adler greift, weil er nicht den bürgerlichen Charakter der
Sozialdemokratie zugibt, die kommunistischen Parteien scharf an. Adler ist ein echter AustroMarxist, einer, der der'Massciistimmung Aus-
druck gibt, aber im Endergebnis bei der Politik der rechten SP landet, und wir Kommunisten grenzen uns scharf und prinzipiell von den
Adler, Bauer, Levi usw. ab. Die Auftromarxisteii sind nur eine „linke" Abart der bürgerlichen Zweiten Internationale; sie stehen wort-
rpdikal im Lager der Bourgeoisie, wir Komm »nisten stehen in Wort und Praxis im Lager der Arbeiterklasse.

Nichtsdestoweniger bringen wir den nachfolgenden Artikel Adlers mit nur geringen Kürzungen (deren Inhalt wir jedoch skizziert
wiedergeben), weil unter der Massenstimmuug Adler eine Reihe von Wahrheiten eingesteht, die besonders jetzt für Hamburger Arbeiter von
Interesse sind. Das ist dort, wo Adler vom Wesen der bürgerlichen Republik, von der „Illusion der republiktreuen Polizei", von den blutigen
„Rettern der Demokratie" (das wird Herrn Schönfelder interessieren!), von der üblichen sozialdemokratischen Hetze gegen den „kommuni-
stischen Mob", vom sozialdemolratischcn „Polizeifinn" spricht. Festzuhalten ist auch das Bekenntnis Adlers, der trotz aller Angriffe auf die
Kommunisten feststcllen muh, dah die Kommunisten „leidenschaftliche Klaffengegner gegen die kapitalistische Eesellschaft" und von revolutio-
närem Massenempfinden beseelt sind, dah es nichts Schmählicheres gäbe, als die sozialdemokratische Hetze gegen die Kommunisten und gegen
alles, was den Rahmen des Parlaments überschreitet.

Mögen die sozialdemokratischen Arbeiter Hamburgs die Ausführungen ihres Parteigenossen Max Adler mit dem vergleichen, was das
„Echo" täglich schreibt und was Roh und Schönfelder tun. Und mögen die sozialdemokratischen Arbeiter darüber Nachdenken und ehrlich die
Konsequenzen ziehen. Und täglich und am 9. Oktober danach handeln.

über die Republik hinausweist. Und
cs ist

eine der schädlichsten Meinungen,

zu glauben, dah man den Kampf für dieses Ziel
einstweilen aussctzen kann oder ausichieben muh
wegen der unmittelbaren Wichtigkeit der Verteidi-
gung de: Republik. Denn unsere Art die Republik
zu verteidigen, kann nur aus dem sozia-
listischen <8 c i st e en'olgen. Eine Zerteilung des
Proletariats, der jetzt und zunächst nur Republi-
kaner sein soll, um später einmal seiner sozialistischen
Überzeugung zu entsprcchcn, kann mit dazu führen,
dah er diese letztere schon jetzt verliert. Die sozia-
listische Verteidigung der Republik kann nur aus
der Gesinnung heraus erfolgen, dah wir sie als
unser stärkstes lvtittel für den revo-
lutionären Klassenkampf brauchen,
nicht aber als Selbstzweck, Und gerade diese Er-
kenntnis, dah die Republik eines der märl>tigsten
Kampfmittel für unseren über sie hinaus jührendcn
Kampf ist, bedeutet zugleich genügende Garantie
dafür, dah wir sie eben mit der ganzen Kraft ver-
teidigen, di« wir unseren eigenen Zwecken zuwenden.
Rur diese Cestnnung darf unser Verhältnis zur bür-
gerlichen Republik bestimmen; denn

In der grohen Programmdebatte des Linzer
Parteitages war

viel von den bürgerlichen Illusionen
die Rode, die den Begriff der Demokratie mit allzu
stark auch in unseren Reihen umgaben. Und
man kann sagen, die ganze leidenschaftliche Kritik
des Parteiprogramms, wie sie schon nor dem
Parteitag in der Presse und dann bei der Pro-
grammcheratnng selbst geübt wurde, war ein Stück
geistigen Befreiungskampfes von diesen verderb-
lichen Illusionen, die immer wieder dem Prole-
tariat die Erkenntnis verschleiern, dah, solange der
Klassenstaat besteht,

Demokratie und Republik nur blohe Formen
sind, di« ihren Inhalt erst von den sozialen Kräften
erhalten, welche in der kapitalistischen Gesellschaft
miteinander ringen. Als solche blohe Formen sind
sie daher an sich noch gar nichts Sozialistisches, ja
sie können

der revolutionären geschichtlichen Aufgabe des
Proletariates sogar genau so feindlich ent-

gegcntrcten,

wie nur irgendwelche monarchistischen oder faschi-
stischen Institutionen. Denjenigen, welche dies« Fest-
stellung, die ein Hauptergebnis der marxistischen
Gesellschafts- und Staatslehre ist, gerne immer
wieder als eine Übertreibung der „Theoretiker"
hinstellen möchten, hat nun die Geschichte durch die

«ntsetzliche Metzelei, welche die Wieucr Polizei
in den Iulitagen in den Strahen Wiens angerichtet
hat, eine schreckliche und nur allzu teuer bezahlte
Belehrung zuteil werden lassen. Aus diesem furcht-
baren Ereignis wird das Weltproletariat nach-
drücklichere

Aufklärung über die Natur der bürgerlichen
Republik

und über die Bedeutung des Klassengegensatzes
fchüpsen, als aus den vielen braven Schriften
iUÄ®ifüiidjcr llmlerner, welche uns von der Re-
^SrMbedürfti-gkeit des Marxismus überzougen
wollen. Sie sagen, dos „Dogma" von der Notwen-
digkeit des unversönlichen Klassenkampfes des Pro-
letariates gegen die bürgerliche Gofellschaft sei
überholt durch die moderne Entwicklung des Kapi-
talismus, „von der Marx noch nichts wuhtc", näm-
lich durch die Entwicklung zum organifierten, fried-
liebenden und nach sozialem Gleichgewicht streben-
den Kapitalismus. Die Polizeischlacht von Wien
gibt eine gute Illustration zu diesen Ansichten. Vor
allem aber wird durch dieses blutige Ereignis, wird
über den

Leichen von 85 Proletariern
uni» über den Leiden Hunderter Verletzter die
größte und gröbste Illusion nun endgültig zerstört
worden sein, die

Illusion von der „republiktreuen" Polizei
al« einer Stütze des proletarischen Klafsenkampfes.
Denn die Wiener Polizeimannschaft ist eine nicht
nur bürgerlich-demokratisch, sondern' proleta-
risch-freigewerkschaftlich (!) organisierte
Gruppe, die bis^u den Juiliereignifsen stets Wert
darauf gelegt hat, als „Genossen" angesehen zu
werden. Nachdem Umsturz hatten die Polizcimann-
schaften sich in ihrer weitaus überwiegenden Mehr-
heit ZU einer freien Polizeigewerkschaft gereinigt,
die der Gswerkschaftskommission angescblofscn wurde,
also einen Teil der sozialistischen
Arbeiterbewegung (!) bildet. Die von ihnen
gewählten Vertrauensmänenr waren zu

fünf Sechstel sozialdemokratisch.

Ihre Zeitung schrieb .in diesem Sinne und ihre
Delegierten sahen in den politischen Organisationen
unserer Partei. Wenn also irgendein Wachkorps
dem Ideal so vieler Schwärmer für eine
bloß formale Demokratie, die den Kampf für die
Republik mit dem Kampf für den Sozialsmus ver-
wechseln, entsprechen dürfte, so war es dieses Wach-
korps einer demokratischen Republik. Und es ha!
auch den Dank der Republik erhalten: durch ihren
Bundeskanzler Seipel beglückwünschte die Republik
wiederholt und Mletzt in der feierlichsten Weise
eines Ministerratsbefchlusses das Morden in den
Strahen als heroische Pflichterfüllung und als
Rettung vor Umsturz und Anarchie; und in der
Person ihres Bundespräsidenten Hainisch über-
schüttete sie das republikanische Wachkorps mit einem

Sturzregen von Orden

und Remunerationen. Schließlich ist denn auch der
letzte Schein dieser angeblich der Arbeiterbewegung
angehörigen Organisation von Polizisten wie ein
Spuk, der er war, am Hellen Tage verflogen. Bei
der Neuwahl der von der Polizeidirektion ungesetz-
lich aufgelösten Pcrfonalvertretung des Wachkorps
haben die Anhänger der freien Gewerkschast, Vie
bis dahin 5 von 6 Mandaten besahen^ diese bis auf
eines verloren.

Man tage nicht, dah diese Republik, die wir
heute in Österreich haben, doch eine unaufrichtige
reaktionäre Regierung hat, deren wahre Sym-
pathien nach dem Monarchismus schielen, — ob-
gleich mindestens der Bundespräsident von diesem
Verdacht frei ist. Undgewih soll nicht unberücksichtigt
bleiben, daß das Wachkorps, längst nicht mehr das
ist, was es nach dem Umstürze war, sondern dah
es durch zielibewuhte reaktionäre Neurekrutierung
sehr verändert wurde, — ein Umstand, der übrigens
ebenso von der Gendarmerie wie besonders von der
Wehrmacht gilt. Dazu kommt noch der offene Terro-
rismus und die fkru'-.ellose Wahlbeeinflussung vor
der Neuwahl der Personaloertrelung, di« es um
so bedeutungsvoller erscheinen lassen, daß cs immer-
hin noch 891 Männer unter den 6000 Wachleuten
gegeben hat, die sick) zur Sozialdemokratie bekannten
und das eine Mandat für uns gerettet haben. Dies
alles sM nicht übersehen werden; aber

es trifft gar nicht das Entscheidende,

welches darin liegt, dah der Schutz der Republik,
zu dem jedes Wachkorps gesetzlich und eidlich ver-
pflichtet ist, auch im Munde einer heuchlerischen, im
Herzen gar nicht republikanischen Regierung, aber
um so mehr noch bei einer aufrecht bürgerlich-
republikanisch gesinnten Negierung, gerade zum
moralisck-en Rcchtfertigungsgrund werden konnte
und in Zukunft auch sein wird, den

Hah gegen das Proletariat

zu betätigen und seine Klassenmacht blutig zu
schwächen. Wenn «Seipel als Republikaner noch

wie eine Possenfigjur wirkt, n

so wird ein späterer, zweifellos bürger-
licher Demokrat an der Spitze einer Ne-
gierung, welche eine etwaige klassen-
revolutionäre Abwehr des Proletariats

gegen Klassenjustiz oder gegen imperia-
listische Politik oder gegen ökonomische
Unterdrückung als einen

MM Wer stimmt am 9. Oktober für den Polizeikurs der Roh-Schönfelder?

Aus aller Welt

Die Not trieb sie in den Tod
NN. Mölln, 10. September. Die hier woh-

nende 39jährige Frau Wegener hatte gemeinsam
mit ihrer 14jährigen Tochter beschlossen, in den Tod
zu gehen. Sie hatte in der Küche den Dashahn ge-
öffnet; die Tochter fiel jedoch in der Nacht bewußt-
los vom Stuhl auf den Fußboden, wobei dad Gas
bei ihr nicht wirkte. Sie erholte sich am Morgen und
tief Hilfe herbei, doch konnte der Arzt nur noch den
Tod der Mutter seststellen. Als Grund der Tat
werden Eeldforgen angenommen.

Mord

TU. Hamburg, 10. September. Wie Der
Polizeibericht meldet, wurde auf der Insel Meminert
bei Juist die Leiche einer unbekannten Toten aus
dem Wasser geborgen. Es liegt Mord vor, oa sich
starke Würgemerktnalc am Halse und Schlagwunden
an den Schläfengegenden zeigten. Die Leiche war
völlig unbekleidet.

Der Tat dringend verdächtig ist ein Mana der
am 3. d. M. mit einem Segelboot bei der Insel
Mentmert eintraf und am gleichen läge nach Nord-
deich zurückkehrle und daselbst dann das Fahrzeug
verlauste. Im Boot befand sich ein mit Blut be-
sudelter Hammer.

Autobus in eine Schlucht gestürzt
TU. Berlin, 10. September. Die „B. Z."

meldet aus Kowno: Eine schreckliche Automobil-
katastrophe ereignete sich gestern nachmittag in der
Nähe von Kowno. Ein Passagierauto mit lt> In-
sassen fuhr von William nach Kowno. Als der
Wagen eine sehr steile Stelle der Chaussee passierte,
versagte die Bremse, so daß der schwer beladene
Wagen rückwärts rollte und in eine tiefe Schlucht
abstürzte. Zehn Personen waren auf der
Stelle tot, sechs wurden schwer verletzt.
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Nachdem der Wahlkampf eröffne! ist, versuch!
die SPD ihren Kamps auf das persönliche Gebiet
zu leiten. Sofern die persönliche Kritik angebracht
und rein sachlich ist, wird kein ehrlich denkender
Arbeiter etwas dagegen haben, denn auch heute
gilt Bebels Warnung: „Achtet auf eure Führer!"
mehr denn je. Ist die Person der Repräsentant
einer politischen Richtung und für diese Richtung
tonangebend, so ist diese Person zu bekämpfen, so-
fern der beschrittene Weg gegen die Interessen der
Arbeiterschaft verstößt, um so mehr, wenn diese
Person eigene Vorteile oder Koalitionsillcksichten
in den Vordergrund zu schieben versucht.

Es war srllher nicht Mode, daß ehemalige ®c=
nassen, die wegen Verrats gegen die Arbeiterinter-
effen aus der Prtei ausgeschlossen wurden, von
anderen Arbeiterblättern Spalten zur Fortsetzung
ihrer Arbeiterfeindlichkeit zur Verfügung gestellt

Ablehnung!

Urabstimmung!

Kamps!
Die von den Reformisten so viel gelästerte

Stauereigenossenschaft Walter zahlt schon jetzt
einen Schichtlohn von 9 Mk. Durch Schieds-
spruch sollen die Hafenarbeiter bis zum 39. April
1928 für 8.20 Mk. knechten. Bom ersten bis
zum letzten Kollegen gibt cs nur eine Antwort:

Ablehnen, Urabstimmung, Kampf!

bekommen^ dieses war den Feinden der klassen-
bewußten Arbeiterschaft, dem Bürgertum mit ihrer
Presse vorbehalten geblieben. Wenn heute die freie
tiewerkschastsbeilag« de» „Hamburger Echo" die
größten Schmutzkübel über klassenbewußte Arbeiter
ausgießt, so hat sich das „Echo" mit seiner Beilage,
getreu bisheriger

Tradition,
in die Reihen unserer Gegner eingereiht und sich den
Feinden des klaffenbewußten Proletariats an-
geschlossen. Es kommt dem Auchsozialisten Ehrenteit
nicht auf ein« sachliche Kritik an, sondern nur auf
persönliche Verunglimpfung. Dafür legt sein ganzes
Verhalten in den Gewerkschastsversammlungen das
beste Zeugnis ab. Wenn man jetzt schreibt, daß man
zum Herbst die Einigkeit der Arbeiterschaft im
Kampf gegen das Bürgertum wünscht, so ist dieses
nicht als Aufrichtigkeit zu bewerten, sondern man

bezweckt hiermit nur eine Zersplitterung des klassen-
bewußten Proletariats, um es bei den Wahlen vor
den reformistischen SPD-Wagen zu spannen und um
Scnatssitze zu halten. Daß das Bürgertum unser
aller F«ind ist. haben die klaffenbewußten Arbeiter
ohne die Ehrenteitsche Beilage schon längst erkannt.

Das Bürgertum ist immer der Feind des
Proletariats

und nicht nur, wenn es zur Wahl und um Er-
oberung von Mandaten geht. Die Doppelzüngig-
keit der Ehrenteitschcn Politik, überhaupt der gan-
zen SPD-Politik, zeigt doch ihr ganzes Verhalten
in den Regierungen. Einmal jagt man gegen den
Feind „Bürgertum", dann aber macht man nur
mit dem Bürgertum Regierungspolitik
(Volkspartei, Demokraten, Zentrumspfaffen) gegen
das klaffenbewußte Proletariat.

Eine weitere Demaskierung findet man in dem
Vergleich des Kampfes Rußlands gegen seine
Feinde, das Bürgertum der ganzen Welt, und des
Kampfes der Trustgewaltigen Amerikas gegen das
klaffenbewußte Proletariat. Sacco und Danzetti!
Her mit dem Vergleich, mein lieber Ehrenteit, je
eher und besser werden die Arbeiter, die heute noch
die Verleumdungen der Ehrenteitschen Beilage still-
schweigend dulden, das wahre Gesicht der SPD-
Führer erkennen. Denn wie kann man einmal Las
Bürgertum als Feind erklären und das andere Mal
sich schützend vor sie stellen. Elende Heuchelei ist
es, wenn man sagt: „Wir liefern politisch anders-
denkende nicht der Justiz aus." Glaubt man wirk-
lich, daß die Denunzierungen klaffenbewußter Pro-
letarier durch prominente Führer der SPD ver-
geffen sind! Wenn ihr ehrlich seid, veröffentlicht
das gesamte Rkaterial eurer

Spitzelpolitik,
welches die Eenoffin Louise Zietz im Jahr« 1919
im Reichstage vorgebracht hat.

Den SPD-Führern steht es ferner sehr schlecht
an, von Morden zu sprechen! Habt ihr eure Morde
schon vergessen? Millionen haben di« Führer der
SPD auf dem Gewissen, das heißt, wenn sie noch
eins haben. Wer hat den deutschen Imperialisten
die gesunden Knochen der deutschen Arbeiterschaft
ausgeliefert! Wer hat das Aufbegehren der deutschen
Arbeiterschaft gegen das Bürgertum blutig nieder-
geschlagen? Wo war eure Empörung bei diesen
Morden? Geschwiegen habt ihr, geduldet habt ihr
es, gefördert, ja verlangt habt ihr die Arbeiter-
morde. Mit dem Bürgertum haben sie nach Ruhe
und Ordnung geschrien, Ruhe und Ordnung im
Sinne brutaffter, kapitalistischer Ausbeutung. Wo
war die Empörung der SPD-Führer, als der Vor-
wärts-Redakteur Kuttner den wehrlosen Arbeiter

Eichhorn erschoß, wo war ihre Empörung über die
Spitzelzentralcn, wir wollen nur in Hamburg
bleiben, ä la Fahrendorf, wo Söhne von alten
hohen Militärs Verwendung fanden, der

SpitzelNoakc der Firma Balle & Mankisch,

Erich v. Killinger usw. Wie wäre es, wenn die
Ehrenteitsche Beilage mal die Worte bringt, die
der Volksparteiler von Eynern

im April 1921 im preußischen Landtag sagte: „er
begrüße es, daß sich der sozialdemokratische Minister
(Severing), mutig zur Verwendung von Spitzeln
bekannt habe".

Wo ist die Empörung über die ungezählten
Morde in den Betrieben, verursacht durch die bru-
talsten Ausbeutungsmethoden, zum Wohle des
honetten Bürgertums. Gemach ihr Heuchler, an

euren Taten

seid ihr erkannt, eure Worte sind eitel Schaum!
Was den SPD-Führeri die Revolution wert war
und wie si« gefördert wurde, ergibt sich aus folgen-
der Episode:

Bannmls-Miert-

Iungarbeiterkorrespondenz 2954
Schon seit einigen Monaten sind die oppositio-

nellen Kollegen der Jugemdgruppc des DHV an
den Jugendleitcr herangetreten und haben ihn ge-
fragt, wann Stellung genommen wird zur Reichs-
jugenÄeiterkonfcrenz am 3. und 4. September in
Berlin. Der Jugendleiter sah die Notwendigkeit
der Stellungnahme hierzu nicht ein und lehnte jede
Bcisprechung der RK ab. In der letzten

Jngendsektionsversammlung

am 1. September kam er plötzlich mit dem Bescheid
von der Ortsverwaltung, dag dieselbe zwei Mann
beauftragt hat, die Konferenz zu besuchen. Als
hierauf Kollegen sich auf den Standpunkt stellten,
daß die Jugendlichen ihre Delegierten zu wählen
hätten und nicht die Ortsvenvaltung zu bestimmen,
meinte der Jugendleiter, daß das Sache der Orts-
verwaltung sei und sie das halten könne wie sie
wolle. Hierauf faird eine Diskussion statt, und
viele Kollegen haben sich auf den Standpunkt ge-
stellt, Kritik zu üben an der bisherigen Jugend-
arbeit des DHV, wozu auch zwei Anträge tnencn
sollten:

1. Umgestaltung der Hoilzarbeiter-JugenLzeitung
auf gewerbschaftlich-polilischem Gebiet mit freiem
Diskuffionsteil für Jugendliche.

L Austritt aus dem Reichsausschuß Deutscher
Jugendverbände, in dem die freiaewerkschaftlichen
Jugcndgruppen neben dem Stahlhelm, Wehrwolf,

Nachdem im November 1918 die alten Gewalten
gestürzt waren, und auch die Soldaten ihre Führer
selbst wählten, waren auch alle Ehargenabzeichen
abgeschafft worden. Dieses war nun dem Hamburger
Kommandanten Lampl nicht genehm. Denn nun
konnte man ja nicht mit goldenen Tressen und dergl.
herumlaufen. J'm Gewerkschastshaus fand eine
Delegiertenversammlung der hier in Hamburg
liegenden Truppenkörper statt. Hier brachte Lampl
den Vorschlag zur Einführung neuer Ehargenab-
zeichen ein, und zwar sollten diese in blauen Ärmel-
streifen gehalten sein. Selbstverständlich trat di«
revolutionäre Opposition sofort gegen die Wieder-
einführung von Ehargenabzeichen ein. Aber Lampl
kannte seine Trabanten. Nachdem die Diskussion
geschlossen war und Lampl das Schlußwort und eine
Resolution im Sinne seines Vorschlages eingebracht
hatte, sagte er folgendes: .Aameraden! bevor ich
über die Resolution abftimmen lasse, will ich
euch eine

freudige

Mitteilung machen, ich will damit nicht die Ab-
stimmung meiner Resolution beeinflussen, aber euch
auch nicht die Freude vorenthalten, daß ich 2000
Liter Schnaps für euch frei bekommen habe": leider
sand sich dann eine Mehrheit, der mit dem SPD-

katholischen Jungfrauen- und Jünglingsvereinen
organisiert sind.

Also Enziehung der Jugendlichen zu Gewerk-
schaftern, zu Klossenkämpfern. jegliche Verbindung
mit dem Siahlhelm, Wehrwolf, die augenblicklich
durch den Reichsausfchuß Deuifcher Jugend besteht,
ist zu brechen und dafür herzustellen

die Einheitsfront der arbeitenden proletarischen
Jugend.

Das war und wäre der Standpunkt geMesen. Da
aber der Jugendlelter und die Lrtsverwaltung den
immer stärker werdenden Einfluß der Opposition
vernichten möchte, geht man dazu über und diktiert:
Die Opposition darf nicht auf der Reichsjugend-
leiterkonferenz anwesend sein. Wir bestimmen also:
ein SPDei und ein SAJler, und nachher: alle An-
träge der Opposition sind abgelehnt, die Opposition
ist tot.

Das sind die Methoden der Bannwolf, Schwarz
und Drobitsch:

Zwei Jugendliche werden diktatorisch von der
Ortsverwalrung bestimmt, als Delegierte der Ham-
burger Jugendiektion zu fungieren.

Zehn Jugendliche werden diktatorisch von der
Ortsverwaltung bestimmt und bekommen freies
Geleit, in Berlin die Ausstellung ,D«s junge
DeuWand" zu besuchen.

Fünf Jugendliche werden diktatorisch von der
Ortsverwaltung bestimmt, sie sollen in den verschie-
denen Stadtteilen Jugendgruppen gründen.

KPL-Sochbahner!
Dienstag, den 13. September, 19.30 Uhr, Frak-

tionsversammlung aller in den Betrieben der
Hoch- und Straßenbahn-A.-E. beschäftig-
ten Genossen, bei Tobnrg, Ecke Lohkoppcl- und
Ortrudstraß«.

Kommandanten die Errungenschaften der Revo-
lution nicht mehr als

2000 Liter Schnaps

wert waren. Klassenbewußte Proletarier, so hat man
mit den Idealen des Klassenkampfes Schindluder
getrieben. Glaubt ihr, daß die SPD-Fllhrer es jetzt
bei den Wahlen mit ihren radikalen Worten ernst
meinen? Rein!, sie sind noch

dieselben Phraseure!

Die revolutionäre Arbeiterschaft weiß, wie sie sich
gegenüber solchen Auch-Arbeiterführern einzustellen
hat. Sozialdemokratische Arbeiter, entledigt euch
solcher Führer, die euch mißbrauchen! Tretet ein in
die Reihen des revolutionären Vortrupps, dann
ist der Kampf gegen das Bürgertum bald ein aus-
sichtsreicher!

M« nichts zu sagen

Durch die aktive Mitarbeit der Opposition und
deren Einfluß unter den Jugendlichen hätte die
Wahl eventuell anders ausfallen können, als die
Orisoerwaltung cs gewünscht hat. Oder die Aus-
stellung ,Das junge Deutschland" hält« von meh-
reren oppositionellen Jugendlichen besucht werden
können und den Kollegen der

Einfluß des Stahlhelm, Wehrwolf
und der Rechtsverbände, die im Reichsausschuß zu
fast 75 Prozent vertreten und damit die Beherrscher
der Ausstellung sind, gezeigt werden können. Oder
durch die Wahl von fünf Jugendleitern hätte man
Jugendlichen die Leitung in die Hand gegeben, die
mitgeholfen hätten, ihre KEegen durch gcwerk-
sHafrliche und politisch« Vorträge zu Klossen-
kdmpfern zu «rziehen.

Um nun diesen wachsenden Einfluß der Oppo-
sition in den Jugendsektionen zu brechen, bestimmt
die Ortsverwallüng mit dem Jugendleiter gemein-
sam, d. h. man nimmt den Jugendlichen Ms Recht,
ihre Funktionäre und Delegrerten selbst zu wählen.

Jetzt heißt es, Jungarbeiter und besonders alle
Mitglieder des KJV:

Heran an die Arbeit!
Unsere Pflicht ist es, hineinzugehen in die Iugend-
fektion der freien Gewerkschaften und die jugend-
lichen Kollegen za überzeugen, daß w i r das Wahl-
und Bestimmungsrecht haben. Für uns soll es
heißen, nicht nur gewerkschaftlich organisiert zu seiitz
sondern auch revolutionäre Gewerkschaftsarbeit zu
leisten.

J. H, Knutzen
36726
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Hermann Semler, Wandsbek
nur Zollstraße Nr. 24 — Bekleidungshaus 86920

Einzelteile für Radio Ladestcll« «6743
Schirmer & Wönckhaus, Hamburg, Admiralitätstraße 26

F. Conrad Meyer, Delikatessen

V’olonial- und Fettwaren 87187
E. Münster, Hammerbrook, Friesenstraße Nr. 40

Herrenwäsche^^rikotagF. Buckinthm, Inh. LW«rt«L Sehult«rbl«tt 25 87116

Otto Holstein I

Breitergang2 • Schlachterei u. Wurstfabrik

PrimaFleisch-u.WurstwarenOtto Rohrmaier, Alter Steinweg Nr. 4
und Schaarmarkt Nr. 32 37111

C.RasmussenRohbebrtrvöik<i

Fleisch- u.Wurstwarenfabrik. Bürgerstr. 59

• StrtmP fc FETTWAREN UND WEINE

Leibniz -Drogerie !
Albert Dreyer, Eilbecker Weg 192, Ecke Seumeatraße

Milrh Butter und Käse ’7”1
L. H.nUch«; St. Pauli, BartelotraS« 77

7i(Jarrpn Zigaretten Tabak ’70”
ZuJ.gO.11 ^ll B«mh. Einleldt, Valentin.!.. n > 55

Auf Kredit bei Krause
Hammerbrookstr. 25 n Damen-, Herren-
u. Kinderbekldg., Schuhwaren. Wäsche

__ »7174 „

| ) 11 Merk Dir stets

D3.StlOr Radio-Leetz 3
UUOUV1 Schulterblatt 30 g

Dampfwaschanstalt
E. J. F. Krüger, Roßberg 34, Gluckstraße 43, Wandsbek,
Feldstraße 111, Telephon H 3. Alster 9580, D 8, 2375

Kolonialwaren Fr. Kindt

Schellingstraße 51 » Wendemuthstraße 65

Arbeiter - Berufskleidung ”748
Anfertigung nach Maß ohne Aufschlag
Gustav Bollwitt, Lübecker Straße Nr. 140

n!EiiinimnffliininniniH!mminn!nin!ninmiiniWH«nmi!niinn[inuin!!in

Fettwaren Thomsen |
Schlachterstraße 37, Billhorner Röhrendamm 150
Bartelsstr. 11, Alter Steinweg 39, Weidenellee 19-21

Kaufhaus

n Qualitäten

G.m-lhtf- 'Wandsbek

RpHpn-Hane K Gr8n 87,18
Dtälten naUS Schulterblatts. 18

Lebensrnittel Fe wVren
L A. Lohrengel, Lübecker Straße Nr. 49

Blumenhaus &erg

Vergessen

Sie nicht bei Ihren
Einkäufen zu erwäh-
nen, daß Sie die An-
zeige i. der Hamburger
Volkszeitung lasen

"P _ J T?.« x zx Wandsb. Chaussee 25
Kad-KUge Bachstraße Nr. 104

Kleine An- und Abzahlung |
Fahrräder bekannter Marken 3

Haus der guten Schuhe 88751
Kurt Zitzlaff, Wandsbek. K6nigstraße 64

rogen, Farben, Parfümerie

Hans Lille, Schulterblatt 57 s7iso

WA MB U ti, G
Jldmirali tätrtr. /fc n

beim Sta d th a u

Möbelhaus Hansa ero16
Berlin & Wiese, Eilbedc, Wandabecker Chaussee 213

Wandsbek, Kampstraße Nr. 94

Drogen, Farben
u. Lacke kauft man nur bei Gebr.Haack
Eppendorf n Niendorfer Straße Nr. 119

Zigarrenhaus
Otto Wulf. Neustadt, Neuer Steinweg 29

Kolonial-, Brot-
u. Fettwaren-Karl Schömig, Kegelhofstr. 17

D* Führer durch die Geschäftswelt für Wandsbek, Altona, Neustadt, Altstadt, Hom, St. Pauli, Eppendorf, Hammerbrook und Eilbeck
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